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7./8. und 21./22. Mai 2005
Kinder, Kinder – war das ein Trubel! Zum Sommersemesterstart
der Dresdner Kinderuniversität strömten wieder mehr als 1000
wissbegierige Schülerinnen und Schüler ins Audimax.Aufmerksam
lauschten sie Professor Karl Lenz, der mit ihnen gemeinsam die
Frage beantwortete,warum Wünsche von Kindern wichtig für die
Stadtentwicklung sind.Als Soziologe meinte er damit natürlich die
mit seiner Hilfe entstandene Dresdner Kinderstudie. Am 3. Mai
2005 erwartet die 8-bis 12-Jährigen ein spannender Vortrag von
Professorin Isolde Röske.Die Mikrobiologin wird zeigen,dass Bak-
terien auch Freunde des Menschen sein können. Die beiden
nächsten Vorlesungen werden in bewährter Weise dienstags,
17.15 Uhr beginnen.Am 17.Mai wird Professor Reinhard Dietrich
der Frage nachgehen,warum die Antarktis der Kühlschrank der Er-
de ist, 14 Tage später klärt Literaturwissenschaftler Professor Uwe
Böker die jungen Studenten auf, weshalb »Harry Potter« zum
Bestseller wurde. Am 14. Juni schließlich sprechen ab 16 Uhr im
Deutschen Hygiene-Museum die Professoren Gunter Gebauer
und Anja Kraus zum Thema »Spielen«. ke,Foto:UJ/Eckold 
Kinder-Universität begeistert erneut Bioinformatik 
bekommt namhafte
Unterstützung
Die Forschungsabteilung für Bioinfor-
matik am Biotechnologischen Zentrum
(Biotec) der TU Dresden bekommt Zu-
wachs: Die Klaus Tschira Stiftung, Heidel-
berg, fördert den Aufbau von zwei neuen
Forschungsgruppen im Bereich Molekula-
re Bioinformatik. In einem Zeitraum von
vier Jahren stellt die Stiftung hierfür insge-
samt 1,5 Millionen Euro zur Verfügung.
Die Gruppe von Dr. Maria Teresa Pisabarro
hat bereits mit ihrer Arbeit begonnen, für
die zweite Gruppenleiterstelle läuft das Be-
rufungsverfahren.
Professor Michael Schroeder, Inhaber
der Professur für Bioinformatik an der TU
Dresden, freut sich: »Dank der großzügi-
gen Hilfe der Klaus Tschira Stiftung kön-
nen wir jetzt in Dresden unsere internatio-
nale Leistungsfähigkeit weiter ausbauen.«
Maria Teresa Pisabarro ist mit ihrer Ar-
beitsgruppe besonders an der Funktion von
Proteinen interessiert. Die Aufklärung der
Struktur und des Zusammenspiels von
Proteinen in der Zelle liefert wichtige Er-
kenntnisse für die Pharmaforschung, für
molekulare Therapien und die industrielle
Nutzung von Proteinen. Hierfür sind
Kenntnisse der Strukturbiologie, der Bioin-
formatik und der experimentellen Biologie
notwendig. Daher baut die spanische Mole-
kularbiologin und Bioinformatikerin ein
international zusammengesetztes Team
von Wissenschaftlern verschiedener Fach-
richtungen auf.
Die Arbeit im Biotec wird für sechs Mo-
nate von Professor Gene Myers unterstützt,
der an der University of California in Ber-
keley den Lehrstuhl für Informatik und
Molekularbiologie inne hat.







Innerhalb eines Forschungsprojekts an der
TU Dresden (Zentrum für Weiterbildung/
Fakultät Erziehungswissenschaften) wird
derzeit der Bedarf des Lehrpersonals an
hochschuldidaktischer Weitererbildung er-
hoben. Basierend auf den Untersuchungs-
ergebnissen soll ein Weiterbildungsangebot
konzipiert werden, das sich an den Interes-
sen der Lehrenden orientiert.
Neben einer postalischen Verteilung der
Fragebögen an die Hochschullehrerinnen
und Hochschullehrer der Universität kann
der Fragebogen über das Internet herun-
tergeladen werden.
Die Projektmitarbeiterinnen bitten alle
Hochschullehrerinnen und Hochschulleh-
rer sowie wissenschaftlichen Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter mit Lehrtätigkeit um
aktive Beteiligung an der Erhebung und
Rücksendung des ausgefüllten Fragebo-
gens bis zum 20. Mai 2005. Bezüglich der
Rückantwort sind die auf dem Fragebogen
vermerkten Hinweise zu beachten.
Alin Knitter








Doktorandin Sandra Deponte arbeitet an
der Blasensäule eines Bioreaktors. In die-
sem Labor des Instituts für Lebensmittel-
und Bioverfahrenstechnik wird das Pig-
ment der roten Beete als Farbstoff für die
Lebensmittelindustrie untersucht. Das In-
stitut gehört zum TU-Kompetenzzentrum
für Integrierte Naturstofftechnik (ZINT).
Das Zentrum erforscht, wie Naturstoffe
ganzheitlich genutzt werden können.
Dafür sind die Professuren Bioverfahrens-




plinär vernetzt. Das ZINT verbindet somit
Kompetenz in konstruktiven, verfahrens-
und verarbeitungstechnischen Bereichen
sowie hinsichtlich typischer Produkteigen-
schaften. Als biogene Rohstoffe werden
zunächst Fasern und Stärke liefernde
Pflanzen untersucht. Die Integration neuer
Biotechnologien und der Informations-
technik soll zu Ressourcen schonenden,
Energie sparenden und Abfall vermeiden-
den industriellen Produktionsmethoden
und damit zu einer nachhaltigen Biopro-
duktion führen. Am 27. und 28. April 2005
tagten an der TU Dresden Chemiker und
Biotechnologen auf ihrem 3. Innovations-
kongress. Unter anderem stand auch eine
Besichtigung des ZINT auf dem Tagungs-
programm. ke
Näheres zu den Forschungsvor-




Nachhaltige Bioproduktion im Blick
Sandra Deponte, Doktorandin am Institut für  Lebensmittel- und Bioverfahrenstechnik
der TU Dresden,untersucht im Labor Fasern der roten Beete. Foto:UJ/Eckold 
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Im Zentrum der Senatssitzung stand der
Tagesordnungspunkt »Mittelverteilung für
2005«. Hierzu hatte eine Arbeitsgruppe ein
mathematisches Modell entwickelt und die
für die einzelnen Fakultäten resultierenden
Mittelzuweisungen, unter Berücksichti-
gung von Leistungen in Forschung und
Lehre, ermittelt.
In der Diskussion zeigte sich, dass dieses
einfache Modell einer weiteren Überarbei-
tung bedarf, damit eine den speziellen
Umständen in den einzelnen Fakultäten
besser angepasste Mittelzuweisung mög-
lich wird. In der sehr ausführlichen
Diskussion wurden speziell von den Deka-
nen der verschiedenen Fakultäten Verbes-
serungsvorschläge gemacht. Der Senat
konnte nach kontroverser Diskussion letzt-
endlich die vorgesehene Mittelverteilung
für 2005 akzeptieren, sofern die verschiede-
nen Anregungen, die in der Senatssitzung
erfolgten, in der Arbeitsgruppe für die Be-
rechnung im nächsten Jahr Berücksichti-
gung erfahren.
Die Mitglieder des Senats stimmten den
Vorschlägen der Verwaltung für die Zulas-
sungszahlen der Studenten für das Studi-
enjahr 2005/2006 zu. Sie beschlossen die
Aufhebung des Magisterstudiengangs im
Rahmen der Umstellung des Studien-
systems auf die zweistufige Studienstruktur
im Rahmen des Bolognaprozesses – aller-
dings ohne Unterstützung durch die stu-
dentischen Vertreter.
Neben Formalien wurden darüber hin-
aus Ergänzungssatzungen zu den Studien-
ordnungen am Institut für Romanistik
(Sprachtest vor Studienbeginn) sowie die
Aufhebung des Bachelorstudiengangs Me-
chatronik verabschiedet.
Prof. Dr.Th. Herrmann
Mitteilungen aus dem Senat
 1001 MÄRCHEN GmbH
Weißeritzstr. 3, 01067 Dresden
Tel. 495-1001, Fax 495-1004
Märchen und Geschichten aus allen Teilen
der Welt erzählen wir für Kinder und Erwachsene:
Do., 05.05.05 15.00 Uhr »Taraf«
Detlef Hutschenreuther, Anke Ames, Charlotte Loßnitzer
19.00 Uhr »Neue u. alte Liebesgeschichten aus 1001 Nacht«
Moutlak Osman, Franka Baddura
Fr., 06.05.05 19.30 Uhr »Die Legende von Siddhartha«
Anke-Kamilla Müller, Doreen Seidowski-Faust
22.00 Uhr Premiere »Schräge Märchen«
Jo Gerbeth
Sa., 07.05.05 16.00 Uhr »Der Teufel mit den drei goldenen Haaren«
Lena Romanowski
19.30 Uhr »Neue lustige und spannende Geschichten
 von Hodscha Nasreddin«
Dr, Wilfried Pretzschner, Maries Hanum
22.00 Uhr »Das Zigeunerlager«
Doreen Kähler
So., 08.05.05 16.00 Uhr »Märchen aus allen vier Himmelsrichtungen«
Kirsten Balbig
19.30 Uhr »Große orientalische Bauchtanznacht«
Amani, Ghejaria, Latifa, F.Baddura, M. Hanum, Maja, Noura +
Shirin, Moutlak Osman, Dirk Hessel, Jack Panzo
Mo., 09.05.05 19.30 Uhr »Bitch – im Banne der Düfte«
Jan Deicke
Do., 12.05.05 19.30 Uhr »Im Paradiesgarten«
Josephine Hoppe, Ghejaria
Fr., 13.05.05 19.30 Uhr »Von Bach zu Pärt – von Basile zu Grimm«
Anke-Kamilla Müller, StahlQuartett Dresden
22.00 Uhr »Prosa – Edda«
Albrecht Goette, Jan Heinke




20.00 Uhr »Die Geschichte von der unbekannten Insel«
Gerlind Schulze, Paul Hoorn
So., 15.05.05 16.00 Uhr »Mein kleiner Hund Mister«
Daniel Minetti
19.30 Uhr »Von Bach zu Pärt – von Basile zu Grimm«
Anke-Kamilla Müller, StahlQuartett Dresden
22.00 Uhr »Die Nachtigall und die Rose«
Charlotte Loßnitzer
Mo., 16.05.05 20.30 Uhr Uraufführung »Die Rätsel der Nacht«
Evelyn Kitzing, Mathias Macht, Dirk Hessel
Do., 19.05.05 19.30 Uhr Indische Nacht »Sadhana«
D.Seid.-Faust, M. Faust,
P. K. Maitra, A. K. Müller, T. Handrick
Fr., 20.05.05 19.30 Uhr »Die Geschichte vom bösen Hänsel, der bösen
 Gretel und der (guten) Hexe«
Rainer Müller, Heide König
22.00 Uhr »Geschichten gegen den Wahnsinn«
Sigrid Müller
Sa., 21.05.05 16.00 Uhr »Der kleine Muck«
Charlotte Loßnitzer
19.30 Uhr »Fünf aus Fünfzig – Märchen der Märchen«
Kim Leonore und Florian Heilmann, Jochen Heilmann
22.00 Uhr »Der glückliche Prinz und der junge König«
Julia Henke
So., 22.05.05 16.00 Uhr »Lilletroll«
Tommy Lehmann
19.30 Uhr Premiere »Entdeckungen«
Kim Leonore Heilmann, Florian Heilmann, Jochen Heilmann
Am 20. April 2005 über-
reichte der Präsident der
Industrie- und Handels-
kammer Dresden, Hart-
mut Paul, dem Dekan
der Medizinischen Fa-
kultät Carl Gustav Carus,
Professor Heinz Reich-
mann, die Registrie-
rungsurkunde für die Eintragung der Fa-
kultät in das EMAS-Verzeichnis. Damit ist
das Umweltmanagementsystem nach der
EG-Öko-Audit-Verordnung an der Fakultät
erfolgreich eingeführt worden. In einer
kurzen Ansprache bedankte sich Professor
Reichmann bei allen, die daran beteiligt
waren, das Umweltmanagement einzu-
führen. 
Im Juni 2004 wurde an jedem Institut
der Medizinischen Fakultät ein Ansprech-
partner für das Umweltmanagement be-
nannt, der dies an seinem jeweiligen Insti-
tut den Mitarbeitern und Studenten
vorstellte. Bei Begehungen wurden die
Aspekte des Umwelt- und Arbeitsschutzes
überprüft und verbessert. Externe Gutach-
ter kamen im Dezember 2004 an die Fa-
kultät und zeigten sich sehr damit zufrie-
den, wie das Umweltmanagementsystem
umgesetzt wird. 
Im Umweltmanagement setzt sich die
Medizinische Fakultät das Ziel, die Um-
weltleistung stetig zu verbessern. In diesem
Jahr ist beispielsweise geplant, dreiteilige
Abfallbehälter vor den Hörsälen aufzustel-
len und eine »Abfallfibel« mit allen wich-
tigen Informationen zur Abfallentsorgung
zu erarbeiten. 
Bereits im Januar 2003 wurde das Um-
weltmanagementsystem der TU Dresden
im Kerngelände durch externe Gutachter
geprüft. Die TU Dresden war die erste Tech-









Umweltsiegel für Medizinische Fakultät
Soeben hat Dekan Professor Heinz Reichmann (l.) die Eintragungsurkunde aus




Mit den Worten »Sie waren ein großartiger
Präsident, und wir danken Ihnen sehr«
verabschiedete Altmagnifizenz Mehlhorn
während der Eröffnung des Sommersemes-
ters 2005 der Dresdner Seniorenakademie
Wissenschaft und Kunst deren langjähri-
gen Präsidenten Erich Geiger. »Sie haben
die Ideale und Ziele, die sich eine Seni-
orenakademie setzen kann, selbst gelebt
und uns allen vorgelebt: die Schwierigkeit
und Freude zugleich, mit Menschen reden
zu müssen und sie als Verbündete zu ge-
winnen, die sämtlich jünger sind als man
selbst. Die Haltungen und Gewohnheiten
einer neuen Zeit tolerieren zu lernen, auch
wenn sie den tradierten Ansichten wider-
sprechen, über Krankheit und körperliche
Schwäche zu obsiegen und vor allem: im-
mer wieder anzufangen.«
Und über die Geleitworte, die Geiger Se-
mester für Semester dem Programmheft
voranstellte, sagte Mehlhorn: »Selbstbe-
wusstsein, Menschenwürde, Dankbarkeit,
Ellenbogengesellschaft und natürlich Alt
Werden – das waren Ihre Eröffnungsak-
korde eines Semesters. Keine unverbindli-
che Begrüßung, sondern Botschaften, klei-
ne Essays kamen von Ihnen. Ganz eigene,
kleine Kostbarkeiten, geprägt von einer tief
humanistischen, keinem politischen Sys-
tem verhafteten Gesinnung.«
Erich Geiger wurde am 12. Januar 1924
in Karlsruhe geboren. Als Schauspieler und
Regisseur war er in Karlsruhe tätig, da-
nach zog es ihn nach Berlin, wo er am
Theater am Schiffbauerdamm, am Metro-
poltheater und an der Komischen Oper be-
schäftigt war. Später – von 1956 bis 1965 –
war er Chefregisseur und stellvertretender
Operndirektor der Staatsoper Dresden. Da-
nach arbeitete Erich Geiger als Chefdra-
maturg, Regisseur und freier Schriftsteller
in Hamburg, bis er 1994 nach Dresden
zurückkehrte.
Neben seiner Tätigkeit als Vorsitzender
des Vereins »Freunde und Förderer der
Dresdner Seniorenakademie Wissenschaft
und Kunst« e. V. und dann als Präsident
der »Dresdner Seniorenakademie Wissen-
schaft und Kunst« hat er sich als Initiator,
Autor, Vortragender und Moderator der von
den Hörern der Seniorenakademie immer
sehr gut angenommenen Veranstaltungen
wie z. B. Kunst am Klavier und Musik am
Sonntagnachmittag (ab WS 1995/96),
Dresdner Theatergeschichte, Operntheater
im Wandel der Zeiten, die großen
Opernaufführungen in Dresden, »Für
Freunde der Oper« hervorgetan.
M. B. / G.W.
Erich Geiger verabschiedet





Der Rechtsstaat sei außerordentlich tole-
rant, hob Sachsens Innenminister Thomas
de Maizière während eines Vortrags mit
Diskussion am 26. April an der TU Dresden
hervor, zu dem die Professur für Politische
Theorie und Ideengeschichte (Professor
Hans Vorländer) eingeladen hatte. »Genau
das nutzt die NPD«, so de Maizière. Es sei
ganz eindeutig, dass die NPD insgesamt
auch auf nationalsozialistischem Gedan-
kengut basiere. »Nach dem Vorbild der
NSDAP sind Wahlen für die NPD nur das
Vehikel zur Machterlangung, um an-
schließend das demokratische System zu
beseitigen«, so der Minister. Der Erfolg der
NPD bei den Landtagswahlen im Septem-
ber 2004 allerdings sei darauf zurückzu-
führen, dass diese Partei ihre wahren Ziele
in der Öffentlichkeit verschweigen konnte
– die NPD wurde nicht als rechtsextremis-
tische Partei gewählt, sondern, so de Mai-
zière, als »populistische Protestpartei«. Da-
bei habe die Partei ihren Erfolg in Sachsen
bundesweit strategisch vorbereitet und
Parteistrukturen seit den 90er Jahren hier
systematisch aufgebaut. Mit der Ansied-
lung des NPD-nahen Verlages »Deutsche
Stimme« in Riesa seien zahlreiche Funk-
tionäre nach Sachsen versetzt worden.
Trotz der »Bewährungsprobe für die De-
mokratie« warnte de Maizière vor Panik-
mache. »Die NPD ist gefährlich, aber sie
ist keine echte Gefahr für die Bundesrepub-
lik.«
In der lebhaften Diskussion kamen ver-
schiedene Aspekte zum Ausdruck: Pro und
Kontra zum Gedanken, die NPD zu verbie-
ten, aber auch Fragen nach der Rolle der
demokratischen Parteien. M. B./S. H.
Minister mit Vortrag zur NPD
Am 23. April 2005 sind die Diplominge-
nieure Thomas Fiedler und Jens Hillgruber
der TU Dresden auf dem Fachgebiet des
Verpackungsmaschinenbaus für herausra-
gende Studienleistungen mit dem Preis der
Otto-Hänsel-Stiftung ausgezeichnet wor-
den. Die Verleihung fand auf der Interpack
in Düsseldorf, der weltgrößten Ver-
packungsmesse, vor zahlreichen Gästen
und Pressevertretern statt.
Thomas Fiedler beschäftigte sich in sei-
ner Diplomarbeit mit einem optimierten
Verpackungsvorgang für Hartkaramellen
in der Firma Pactec Verpackungsmaschi-
nen-Fabrik Theegarten Dresden. Jens Hill-
gruber arbeitete in dem Unternehmen
Optipack an einem automatisierten Teilbe-
reich in der Becherherstellung für die Mol-
kerei Alois Müller. Beide schlossen ihr Stu-
dium mit der Note »sehr gut« ab und
arbeiten nun in der freien Wirtschaft. Die
Otto-Hänsel-Stiftung der TU Dresden
wurde 2001 von dem gleichnamigen
langjährigen Präsidenten der Interpack
und Pionier des deutschen Verpackungs-
maschinenbaus gegründet. A. S.
Otto-Hänsel-Preise vergeben
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- Vertrags- u. gesellschaftsrechtl. Gestaltungen
- Wettbewerbsrecht
- Internationales Wirtschaftsrecht
im Technologie Zentrum Dresden







»Bei ›Jugend forscht‹ zählt vor allem Krea-
tivität«, meint Thomas Härtling. »Hier
kommen Querdenker zum Zuge, denn de-
nen fallen originelle Lösungsansätze ein,
die den Profis so noch nicht in den Sinn
gekommen sind.« Härtling muss es wissen.
Der heutige Physik-Doktorand an der TU
hat in den Jahren 1994 bis 1997 selbst
jährlich an dem Nachwuchswettbewerb
teilgenommen und ist 1996 mit einem
Projekt zur Physik der Solarzelle sogar bis
zum Bundeswettbewerb vorgedrungen.
Diesmal ist er als Mitglied der Jury dabei.
»Früher habe ich von ›Jugend forscht‹
selbst profitiert. Jetzt möchte ich auch et-
was davon zurückgeben und die heutigen
Teilnehmer mit Tipps und Anregungen un-
terstützen.« Für Härtling profitieren die
Teilnehmer in vielerlei Hinsicht vom Wett-
bewerb. »Die Schüler werden mit der For-
schungsmethodik vertraut, sie können
Kontakte knüpfen und lernen nicht zuletzt,
ihre Projekte zu präsentieren und in Dis-
kussionen zu verteidigen.«
50 Jungforscher stellten am 9. April in
den Technischen Sammlungen insgesamt
32 Projekte aus den Bereichen Naturwis-
senschaften, Mathematik und Technik vor.
Beeindruckend war dabei neben der Vielfalt
der Themen auch das durchweg professio-
nelle Niveau der Präsentationen. Die Sieger
des Wettbewerbs konnten sich unter ande-
rem über Preisgelder im Gesamtwert von
5000 Euro freuen, die von den Patenunter-
nehmen Siemens, AMD und BMW gestiftet
worden waren. Landeswettbewerbsleiter
Jens Reichel freute sich vor allem über den
Praxisbezug vieler Arbeiten. »Immerhin
rund ein Drittel der vorgestellten Lösungen
sind bereits zum Patent angemeldet.« 
Christian Boden aus Wilkau-Haßlau hat
sein Patent bereits in der Tasche. Der 17-
Jährige hat schon mehrmals am Wettbe-
werb teilgenommen und überzeugte dies-
mal durch ein solarbetriebenes Belüftungs-
system, das problemlos in Dachfenster ein-
gebaut werden kann und hitzegeplagten
Bewohnern von Dachgeschossen künftig
Erleichterung verschaffen soll. Die Solar-
zellen liefern dabei nicht nur die Energie
für die Lüfter, sondern messen auch die In-
tensität der Sonneneinstrahlung. Für diese
Leistung erhielt Christian den Sonderpreis
des Wirtschaftsministeriums. 
Die Ideen zu den Arbeiten kommen
häufig aus dem eigenen Umfeld. So brach-
te ein Krankheitsfall in der Familie Silvana
Konermann aus Meißen dazu, sich inten-
siv mit Harnwegskathetern zu beschäfti-
gen. Sie entwickelte eine antibiotische Be-
schichtung, die das Infektionsrisiko deut-
lich vermindern kann. Carina Hofmann,
Franziska Herkner und Dominique Profe
aus Chemnitz kamen dagegen durch die
Neurodermitiserkrankung einer Mitschüle-
rin auf den Gedanken, nach einem haut-
freundlichen Waschmittel zu forschen. Ne-
ben anderen Naturstoffen verwendeten sie
dazu auch das schon im Mittelalter ver-
wendete Seifenkraut. Das von ihnen ent-
wickelte Produkt ist nicht nur weniger al-
lergen als konventionelle Waschmittel,
sondern schont auch die Umwelt. Im Mo-
ment suchen die drei nach einem Wasch-
mittelkonzern, der an ihrer Erfindung in-
teressiert ist. Begeisterung bei den Juroren
löste das Langzeitprojekt des 18-jährigen
Michel Oelschlägel aus Schwarzenberg
aus. Bereits seit mehr als sieben Jahren er-
forscht Oelschlägel das Leben eines Stein-
hummelvolks. Möglich macht dies ein
selbst gebauter Nistkasten mit Lichtschran-
ke am Eingang und einer Videokamera im
Innern. Auf diese Weise dokumentierte er
bislang noch nicht entdeckte Verhaltens-
weisen der Steinhummel und gewann den
Hauptpreis im Fachgebiet Biologie.
Die Gewinner der acht Hauptpreise ha-
ben nur wenig Zeit, sich auf ihrem Lorbeer
auszuruhen, denn vom 26. bis 29. Mai ver-
treten sie Sachsen beim Bundeswettbewerb
in Dortmund. Hagen Raths
Querdenker gefragt!
So strahlen Siegerinnen: Carina Hofmann (17), Dominique Profe (18) und Franziska Herkner (18, v.l.n.r.) entwickelten ein
haut- und umweltschonendes Waschmittel auf der Basis von Seifenkraut und erhielten dafür den Hauptpreis in der Spar-
te Chemie. Foto: HaRa
Tag der Fakultät
Informatik
Am 23. Mai 2005 findet der Tag der Fakul-
tät Informatik der TU Dresden statt. Dieser
steht im Zeichen des IT-Standorts Dresden
und in der Beteiligung namhafter Firmen
wie SAP, T-Systems oder IBM spiegelt sich
das auch sehr eindrucksvoll wider. 
Am Vormittag findet ein hochwertiges
Workshopprogramm statt, das Studieren-
den der Informatik die Möglichkeit bietet,
sich in verschiedenen Bereichen zu bilden
oder Einblick in die Arbeit einzelner Fir-
men zu erhalten. Gerahmt wird dieser Pro-
grammteil durch eine Firmenmesse, auf
der sich Unternehmen wie SAP, MLP, TKK
und viele mehr präsentieren.
Der Gastvortrag von Prof. Andrew S. Ta-
nenbaum (»The Design of a Billion-User
Worldwide Distributed System«), einer
Größe der Informatik  von der Vrije Univer-
sität Amsterdam, bildet am Nachmittag das
Highlight des Events. Besonders zu erwäh-
nen ist auch die Vergabe der Preise. Hierbei
ist einerseits der Accenture-Belegpreis zu
nennen, andererseits muss aber auch die
Prämierung des besten Diploms und des
besten Vordiploms durch  die IBM Deutsch-
land und die GfK Marketing Services
GmbH und Co. KG hervorgehoben werden.
Am Tag der Fakultät Informatik bekom-
men Studierende, Alumnis und Gäste der
Fakultät die Chance, einige Profs auch
außerhalb des »Lehrbetriebs« zu treffen
und mit Firmenvertretern ins Gespräch zu
kommen. Dafür bietet vor allem der Abend
eine gute Gelegenheit. Am Grill, bei einem
kühlen Bier oder beim musikalischen In-
termezzo mit dem »Scobel Trio« wird der
Tag der Informatik sicher wieder viele In-





Aus dem Ausland an
die TU Dresden – Teil V
Ibrahim Nesafi promoviert am Institut für
Bodenkunde und Standortslehre der forst-
wissenschaftlichen Fakultät. Der Syrer kam
von der Lattikia Tischrin University im
Herbst 1998 nach Deutschland. Zuerst be-
suchte er in Leipzig einen Sprachkurs, ar-
beitet und forscht nun seit 1999 an der TU
Dresden. Nesafi hat sich hier eingelebt und
vieles über seinen »Kulturschock« zu be-
richten. Das Universitätsjournal sprach mit
ihm über seine Sicht als ausländischer
Mitbürger auf Deutschland, Dresden und
die TU.
UJ:Woher kommen Sie?
Nesafi: Ich komme aus Syrien, aus Lat-
takia. Dort habe ich zwölf Jahre als Assi-
stent an der Uni gearbeitet. Ich promoviere
gerade an der Fakultät für Forstwissen-
schaften der TU Dresden. 
Was hat Sie nach Deutschland und
speziell nach Dresden geführt?
Zu Zeiten der DDR haben viele Syrier
hier promoviert und waren bereits an der
TU Dresden. Die meisten meiner Professo-
ren zu Hause haben mir die TU Dresden
zum Promovieren empfohlen. Ich habe
schon lange davon geträumt und bin dann
ja auch nach Dresden gekommen. Ein
Freund von mir hat hier promoviert und
arbeitet jetzt an meiner Heimatuniversität.
Er hat meinen jetzigen Betreuer Professor
Makeschin um meine Betreuung gebeten. 
An welchem Projekt arbeiten Sie hier?
Ich beschäftige mich mit Umweltschutz
und speziell der Bodenbelastung.
Wenn Sie an Ihre Heimatuniversität in
Lattakia denken und an die Arbeit an
der TU Dresden – was gefällt Ihnen hier
besser und was in Syrien?
In Syrien sind die Vorlesungen auf jeden
Fall besser. Ich habe hier einige Veranstal-
tungen besucht. Die Studenten machen
Krach und sind unaufmerksam. Das pas-
siert bei uns überhaupt nicht. Hier habe
ich schon erlebt, dass Studenten eine halbe
Stunde später kommen und dann in der
Vorlesung essen, trinken und quatschen.
Die anderen werden dadurch gestört. Wenn
ich die Praktika vergleiche, stelle ich fest,
dass es bei uns in Syrien jede Woche regel-
mäßige Praktika für die Studenten gibt.
Sie machen ihre Experimente und bekom-
men Noten dafür. 
Hier gibt es nur kurze Praktika, zwei
Wochen oder weniger. Die Studenten kön-
nen die Experimente nicht gut durch-
führen. In ein bis zwei Wochen Praktikum
lernt man das nicht. Bei uns werden die
Studenten etwa zu 30 Prozent für ihre
Praktika und zu 70 Prozent durch die
schriftlichen Hauptprüfungen benotet. Bei
uns gibt es keine mündliche Prüfung.
Schriftliche Prüfungen sind objektiver. Ich
habe aber hier in Dresden bemerkt, dass
die Professoren zwar streng sind, aber sehr
gut und gerecht. Das mag ich sehr. 
Wie war es für Sie, als Sie 1999 an
die TU Dresden kamen?
Wir sind zwei Ausländer an unserem In-
stitut und die anderen sind 25. Deshalb
mussten wir uns einfach an die deutsche
Mentalität gewöhnen. Aber ich hatte natür-
lich auch meine Schwierigkeiten. Mittler-
weile gefällt es mir aber sehr gut. 
Bevor ich mit Ihnen geredet habe, hat-
te ich ein Gespräch mit einem Promoti-
onsstudenten aus Äthiopien. Dieser
meinte, in Deutschland müsse man sich
selber integrieren. In andern Ländern
wird man viel eher an die Hand genom-
men.Wie sehen Sie das?
Waren Sie im Ausland? In Asien, Osteu-
ropa oder afrikanischen Ländern ist das
ganz anders. Bei uns zum Beispiel gibt es
das Wort »Ausländer« gar nicht. Das heißt
immer »ein Gast«. Sie sind auf jeden Fall
überall herzlich willkommen. Die Situati-
on hier ist eine andere. 
Wie empfinden Sie das Alltagsleben
in Dresden?
Es ist schwer. Manche Ausländer beneh-
men sich wirklich schlecht. Aber deshalb
sind doch nicht alle so. Ich denke ja auch
nicht, wenn mich ein Deutscher betrügt,
dass alle Deutschen so sind. Wenn ein Aus-
länder klaut, heißt das nicht, dass alle
stehlen.
Wie waren Ihre ersten Eindrücke von
Dresden und von Deutschland?
Der erste Eindruck war besser, als ihn
mir meine Kollegen in Syrien geschildert
hatten. Aber später habe ich gemerkt, dass
vieles doch nicht so gut läuft. Ich habe am
Anfang gedacht, dass man neben seiner Ar-
beit Zeit hat und die andere Kultur kennen
lernt.
Was gefällt Ihnen an Dresden?
Die Bauwerke sind sehr schön. Die Um-
welt ist in einem besseren Zustand als bei
uns zu Hause. Auch das Leben ist nicht so
teuer, zum Beispiel sind die Lebensmittel
erschwinglich. 
Was ist an der Forschung anders hier?
Die Forschung hier ist besser als bei
uns. Die Bedingungen sind in Deutschland
allerdings gut. Besonders die Geräte haben
eine hohe Qualität. Und wenn man Mate-
rial bestellt, bekommt man das sehr
schnell geliefert. Auf der anderen Seite sind
diese Geräte so hoch entwickelt, dass viele
Leute ihre Arbeit verlieren. 
Wie schwer oder leicht fiel es Ihnen,
sich hier zu integrieren?
Die Mentalität der Deutschen ist gar
nicht so schlecht, aber das Leben hier ist
hart. Was mir gefallen hat, ist, dass die
Leute hier sehr pünktlich sind. Alles ist
sehr zuverlässig. 
Was stellen Sie sich für die Zukunft
vor?
Ich habe eine feste Stelle zu Hause.
Wenn ich hier fertig promoviert habe, kann
ich zurück nach Syrien gehen. Ich würde
aber auch hier bleiben, wenn ich eine gute
Arbeit in meinem Fachbereich finde. 
Was wünschen Sie sich für die Zu-
kunft in Dresden?
Es soll auf jeden Fall für Dresden immer
besser werden. Ich wünsche mir auch, dass
die Ausländer hier besser verstanden und
akzeptiert werden. Ich wünsche auch, dass
die Entwicklung in Dresden weitergeht,
sich eine internationale Kultur und For-
schung entwickelt, welche viele Leute aus
aller Welt anzieht. Ich bedanke mich bei
meinem Betreuer für seine Unterstützung
und bei allen Mitarbeitern des Instituts für
Bodenkunde und Standortslehre und wün-
sche allen weiterhin viel Erfolg. Ich werde
anderen ausländischen Studenten empfeh-
len, an der TU Dresden zu studieren oder
zu promovieren. Ich habe Zulassungen für
meine fünf syrischen Stipendiaten, die
meine Studenten waren, besorgt. Einer da-
von studiert jetzt in Tharandt und die an-
deren kommen später. Ich versuche auch,
die Beziehung zwischen unseren Univer-
sitäten zu verstärken.
Die Fragen stellte Dörte Grabbert
»Es ist schwer, mit Deutschen ins Gespräch zu kommen«
Ibrahim Nesafi. Foto:UJ/Geise
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TU Dresden entwickelt 
extrem leichtes und 
filigranes Bauwerk für
Landesgartenschau
Am 12. April 2005 wurde im Dresdner Otto-
Mohr-Laboratorium die erste Brücke aus
textilbewehrtem Beton vorgestellt. Dazu
eingeladen hatten die Gesellschaft für Wis-
sens- und Technologietransfer der TU
Dresden mbH (GWT) und das Institut für
Massivbau der TU Dresden (vgl. Univer-
sitätsjournal 7/2005).
Die Brücke besitzt eine Spannweite von
8,60 Metern. Sie ist aus zehn jeweils 90
Zentimeter langen Segmenten zusammen-
gesetzt, welche durch sechs Stahllitzen
miteinander verbunden und vorgespannt
wurden. Die Bodenplatte und die Außen-
wände der Brücke bestehen aus vier in Be-
ton eingebetteten Lagen Glasfasern und
sind lediglich drei Zentimeter dick.
Dabei gilt der Einsatz von textilbewehr-
tem Beton, welcher an Stelle von Stahlbe-
ton verwendet wird, als eine Weltneuheit
auf dem Gebiet des Brückenbaus. Bei der
Bewehrung handelt es sich um ein Netz
aus Glasfasern, gleich einer »groben Gar-
dine«, so Professor Manfred Curbach aus
dem Institut für Massivbau der TU Dres-
den. Weil Glasfasern nicht rosten, reichen
sehr dünne Betonschichten.
Dazu kommt, dass die Brücke sehr
leicht ist. Mit fünf Tonnen wiegt sie ledig-
lich ein Fünftel einer Stahlbetonbrücke.
Des Weiteren kann durch den Einsatz von
textilbewehrtem Beton an den Folgekosten
gespart werden, da zum Beispiel geringere
Transportkosten erwartet werden. Dazu
kommt der wartungsarme Charakter des
Materials, wobei Imprägnierung und Kor-
rosionsschutz nur selten notwendig sind.
Trotz der Vorteile, die sich aus dem Ein-
satz von textilbewehrtem Beton ergeben,
gibt es dafür in Deutschland noch keine
Norm. Aus diesem Grund musste für den
Bau und Einsatz der Brücke eine Zustim-
mung im Einzelfall erwirkt werden, so
Professor Manfred Curbach. Hierfür wur-
den zunächst Belastungstests an einzelnen
Segmenten der Brücke und an einem Pro-
totyp im Otto-Mohr-Laboratorium durch-
geführt. Bereits hier ergaben sich ganz
wunderbare Werte, so Diplom-Ingenieur
und Projektleiter Dirk Jesse. Die
Gebrauchstauglichkeit, also die täglich zu
bewältigende Last der Brücke, wurde mit
125 Kilonewton angenommen. Das ent-
spricht einer Belastung von fünf Personen
mit je 100 Kilogramm Gewicht pro
Quadratmeter. In ersten Tests hielt die
Brücke schon 250 Kilonewton stand. Bei
dem Test am 12. April 2005 untersuchten
die Forscher der TU Dresden abschließend
die Tragfähigkeit, also die Last, die zur Zer-
störung der Brücke führt. Hier wurde zur
vollen Zufriedenheit von Professor Curbach
und seinen Mitarbeitern ein Maximalwert
von 380 Kilonewton erreicht.
Neben diesen guten Messergebnissen
kann bei der Wahl der Materialien für die
Brücke auch auf langfristige Erfahrungen
zurückgegriffen werden. Die Glasfasern be-
stehen aus alkaliresistentem Glas, welches
seit 40 Jahren in Zusammenhang mit Be-
ton verwendet wird und als extrem langle-
big gilt.
Im nächsten Jahr soll die Brücke zum
ersten Mal bei der Landesgartenschau in
Oschatz zum Einsatz kommen und Besu-
cher über die Döllnitz, einem Zufluss zur
Elbe, leiten. Durch die hohe Belastbarkeit
können auch kleinere Fahrzeuge der Gärt-
ner und Rettungsfahrzeuge das Bauwerk
befahren. Der Oberbürgermeister der Stadt
Oschatz Andreas Kretschmar betont die
Verbindung zwischen den Innovationen im
Gartenbau und der Brücke als Weltneuheit
unter dem Motto »Hier blüht Sachsen«.
Das zukunftweisende Projekt konnte
nur durch eine Kooperation zwischen der
TU Dresden, dem Betonwerk Oschatz und
der GWT realisiert werden. Die Kosten für
den Bau der zwei Brücken und der zusätz-
lichen Einzelsegmente der Tests belaufen
sich auf 60 000 Euro, so Dietmar Schurig,
Geschäftsführer Betonwerk Oschatz.
Die gewerbliche Plattform und der wei-
tere Vertrieb der neuen Technologie werden
durch die GWT übernommen. Hier können
die Erkenntnisse über dünnwandige, be-
lastbare Bauteile aus textilbewehrtem Be-
ton bei der Konstruktion von Rohren und
Fassadenplatten angewendet werden. Des
Weiteren besteht die Möglichkeit, die
Brücke durch hinzugefügte Segmente zu
verlängern, wobei das derzeit nur bei fili-
granen, nicht extrem belasteten Brücken
möglich ist.
Die Brücke wird im Sommer 2005 in
Oschatz installiert und kann 2006 bei der
Landesgartenschau begangen werden.
Annechristin Stein
Erste Brücke aus Textil und Beton
für Oschatz erfolgreich getestet
Blickt man auf den Brückenquerschnitt, erkennt man die Mess- und Belastungsinstru-
mente für den  Versuch. Fotos (2):UvS
An der Unterseite der Brücke sieht man
die Enden der Stahllitzen, mit denen die
Brückensegmente verbunden und vorge-
spannt sind.
Sächsischer Bildungsserver
mit gutem Angebot für
Mittelschulen
Am 9. April 2005 fand an der Fakultät In-
formatik der TU Dresden zum 11. Mal ein
Absolvententreffen der Informatiklehrer
statt. Diese Veranstaltung führt die Fakul-
tät Informatik der TU Dresden nun schon
seit 1994 gemeinsam mit der Fachgruppe
»Informatische Bildung in Sachsen« der
Gesellschaft für Informatik e.V. (GI) und
der Regionalgruppe Dresden der GI e.V.
durch. 
Wie in jedem Jahr wurden zuerst einige
»Neuigkeiten« vorgestellt:
• Von den Fachberatern für das Fach In-
formatik an Gymnasien wurde zum
neuen Lehrplan bereits eine Aufgaben-
sammlung erarbeitet und im Netz zur
Diskussion veröffentlicht.
• Die GI-Fachgruppe stellte ihre Initiati-
ven zur Verbesserung der regionalen
Fortbildung der Informatiklehrer in Zu-
sammenarbeit mit den Regional-
schulämtern vor.
• Die Vorbereitung der aller zwei Jahre
stattfindenden bundesweiten Tagung
»Informatik und Schule«, die vom 28.
bis 30. September dieses Jahres an der
TU Dresden stattfindet, läuft auf Hoch-
touren. Es wurden zahlreiche Fachvor-
träge eingereicht und inzwischen von
den Gutachtern für das Tagungspro-
gramm empfohlen.
Als Gast für den Hauptvortrag konnten
die Organisatoren in diesem Jahr Mag. Pe-
ter Micheuz aus Klagenfurt begrüßen. Die-
ser begeisterte und überzeugte mit öster-
reichischen Charme als »Kenner der
Schulinformatik«. Er berichtete über die
Höhen und Tiefen des Informatikunter-
richts in den allgemeinbildenden Schulen
Österreichs. Weitere Informationen zum
Thema findet man unter der Webadresse
http://www.schulinformatik.at.
Nach der Mittagspause wurde uns
zunächst ein interessanter und informati-
ver Einblick in die Thematik »Barrierefrei-
es Web« gegeben. Darüber hinaus berich-
teten Thomas Knapp und Helmar Fischer
als Autoren für das Fach Informatik auf
dem Sächsischen Bildungsserver über ihre
neuen Webseiten. Diese bilden eine sehr
gute Grundlage für die vom neuen Lehr-
plan Informatik auch in der Mittelschule
geforderte Behandlung einer objektorien-
tierten Sichtweise auf Standardanwendun-
gen wie Textverarbeitung oder Tabellenkal-
kulation.
Abschließend berichtete Peter Micheuz
kurz über Erfahrungen mit dem ECDL
(European Computer Driving Licence) an
österreichischen Schulen. Die im Rahmen
dessen an die Schüler vermittelten Bedie-
nerfertigkeiten können zwar gute Voraus-
setzungen für den Informatikunterricht
bereitstellen, ihn aber in keinem Fall erset-
zen.
Das 11. Absolvententreffen der Informa-
tiklehrer beinhaltete somit wieder einen
guten Mix informatischer Fachthemen
und aktueller Bezüge zur Schülerinforma-
tik. Außerdem bot die ausgiebige Mittags-
pause im gemütlichen Studentencafé auch

















Konzentrierter Gedankenaustausch während des Lehrertreffens. Foto:C.Wagner
Das Jahr 2005 wird international als
»World Year of Physics« gefeiert, in
Deutschland eher als Einsteinjahr. Vor 100
Jahren veröffentlichte Einstein seine Theo-
rien und brachte somit für die Physik ei-
nen entscheidenden Beitrag. Seine Relati-
vitätstheorie ist zumindest vom Namen her
fast jedem ein Begriff, aber kaum einer
weiß, dass Einstein auch die Idee der Licht-
teilchen vertrat und so einen bedeutenden
Beitrag zur Quantentheorie brachte (an
die er aber Zeit seines Lebens selber nicht
glaubte). Weithin unbekannt ist auch, dass
Einstein seinen Nobelpreis nicht für die
Relativitätstheorie, sondern für die Er-
klärung des äußeren lichtelektrischen Ef-
fektes (auch Photoeffekt oder Hallwachs-
Effekt genannt) bekam, nach dem Licht
nicht nur als Welle oder Strahl, sondern
auch als Photon oder Lichtquant aufge-
fasst werden kann. Dies alles und natürlich
auch seinen 50. Todestag (Einstein starb
am 18. April 1955) hat der Fachschaftsrat
Physik zum Anlass genommen, eine Reihe
von Schauexperimenten ins Leben zu ru-
fen. Diese Reihe startete am 14. April 2005
im Hörsaalzentrum. Alle zwei Wochen wird
es nun immer donnerstags von 9 bis 13
Uhr vor oder im HSZ Experimente geben,
die zum Staunen und Mitmachen einla-
den. Weiterhin gibt es die Möglichkeit,
Physikstudenten Löcher in den Bauch zu
fragen. Neben Brummkreiseln, Funken-
sprühern und optischen Spielereien ist
auch ein Thementag zur Supraleitung ge-
plant.  Das Motto ist in diesem Fall wieder
mal olympisch: »Dabei sein ist alles«.
Erik Ritter
Aktionen zum Einsteinjahr
Am 2. Mai 2005 übernahm Professor Hans
Wiesmeth die wissenschaftliche Leitung an
der HHL – Leipzig Graduate School of Ma-
nagement. Damit löst er Professor Dr. Arnis
Vilks als Rektor ab, der fünf Jahre diese Po-
sition inne hatte. 
Mit Hans Wiesmeth gewinnt die HHL ei-
nen renommierten Wissenschaftler, der
insbesondere im Bereich der Volkswirt-
schaftslehre internationale Annerkennung
erlangt hat. »Meine Aufgabe ist es insbe-
sondere, die HHL noch internationaler
aufzustellen«, sagte Wiesmeth. Hierbei
kommt dem promovierten Wirtschaftswis-
senschaftler zugute, dass er bereits an
zahlreichen ausländischen Universitäten
geforscht und gelehrt hat. Unter anderem
war er an der University of Western Ontario
in Kanada und an der Russischen Akade-
mie der Wissenschaften in Akademgorodok
tätig. »Besonders der Teamgeist innerhalb
der gesamten Hochschule liegt mir sehr
am Herzen. Weil die HHL nur so gut ist, wie
jeder einzelne im Team«, erklärte Wies-
meth weiter. Zudem komme es darauf an,
die Forschungsleistung zu intensivieren so-
wie die Kontakte zur Wirtschaft weiter aus-
zubauen. Hans Wiesmeth wurde 1950 in
Vilseck (Bayern) geboren und studierte
zunächst Mathematik und Physik an der
Universität Erlangen. 1981 wurde er zum
Professor für Wirtschaftstheorie an die Uni-
versität Bonn berufen. Nach elf Jahren
wechselte Wiesmeth an die TU Dresden, an
der er von 1993 bis 2000 das Amt des Pro-
rektors für Wissenschaft ausübte. Seit 2003
leitete er auch den Fachbereich Wirt-
schaftswissenschaften der Dresden Interna-
tional University (DIU). Die Handelshoch-
schule Leipzig (HHL), 1898 gegründet, ist
Deutschlands älteste betriebswirtschaftliche
Hochschule und zählt heute zu den
führenden Business Schools in Europa. Die
HHL bietet ein viersemestriges Hauptstudi-
um der Betriebswirtschaftslehre mit dem
Schwerpunkt Unternehmensführung an.
Darüber hinaus kann an der HHL in einem
15-monatigen, englischsprachigen Pro-
gramm ein MBA erworben werden. Seit No-
vember 2003 wird zudem ein zweijähriges
berufsbegleitendes MBA-Programm ange-
boten. Im April 2004 erhielt die HHL als
erste private Hochschule in Deutschland
das internationale Gütesiegel der Akkredi-
tierung durch die renommierte amerikani-
sche Organisation AACSB (Association to
Advance Collegiate Schools of Business). PI
Professor Hans Wiesmeth übernimmt Rektorat an der HHL
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Dunkel ist es, ab und zu streifen Zweige
mein Gesicht. Die Orientierung habe ich
schon lange verloren. Unter mir trappeln
die Hufe meines Pferdes, im Galopp jetzt.
Ihm, Nistingur, isländisch für »der bitter-
kalte Wind«, muss ich nun vertrauen,
denn er kennt den Weg und ist trittsicher.
Und Yvette Schwertfeger, die ich schemen-
haft auf dem Pferd vor mir sehe und die
mir versichert hat, dass der isländische
Grauschimmelwallach mich heil wieder
nach Hause bringt, obwohl ich eigentlich
nicht reiten kann. »Unsere Islandponys
sind absolut zuverlässig, und gerade Nis-
tingur ist ein richtiges Anfängerpferd.« Sie
hatte recht: Als wir zum »Haselhof« in
Möhrsdorf zurückkehren, tut mir zwar der
untere Rücken etwas weh, aber sonst blei-
ben keine Blessuren – dafür die Erinne-
rung an ein tolles Reiterlebnis.
TU-Studenten, die in Yvette Schwertfe-
gers Reitgruppe sind, können dies jede Wo-
che für zwei Stunden erleben. »Ich war sel-
ber Reitkundin auf einem Reiterhof in
Dresden-Rockau und hatte irgendwann die
Idee, das auch für andere Studenten zu or-
ganisieren«, erinnert sich die zierliche 35-
Jährige. 
Seit 1998 ist sie als Übungsleiterin Rei-
ten im Universitätssportzentrum tätig.
2002 wechselte Yvette nach der Pleite des
Rockauer Hofes nach Möhrsdorf zum Stall
von Ellen Storrer und ihrem Mann Uli.
»Die beiden waren einfach die Besten. Sie
sind freundlich, die Pferde für Anfänger
geeignet und artgerecht gehalten.« 
Ellen, die ursprünglich aus Stuttgart
stammt, und der gebürtige Kölner Uli sind
des Lobes voll über die Zusammenarbeit
mit Yvette und den Studenten: »Alles
klappt gut, es gab noch nie Probleme«,
meint Inhaberin Ellen, die selber übrigens
nicht reitet. Auch die Studenten fühlen
sich wohl. »Das Klima unter den Mitstrei-
tern ist angenehm, und den Pferden geht
es gut«, sagt Tom Herrmann, der seit ei-
nem Jahr dabei ist. Seine »Kollegin« Heike
Aust war bereits eine gute Reiterin, bevor
sie zu Yvettes Truppe stieß. Die Land-
schaftsarchitekturstudentin beeindruckt
besonders die Trittsicherheit der Islandpfer-
de. Nun ist sie schon seit vier Semestern
dabei und immer wieder begeistert. »Viele
Studenten gehören zur Stammtruppe. Die
kommen immer wieder, auch wenn sie gar
nicht mehr studieren«, freut sich Yvette
Schwertfeger. Sehr gute Freizeitreiter seien
sie dann. Turniere reiten die Studenten
nicht. 
Yvette Schwertfeger selbst ist relativ spät
zum Reiten gekommen, obwohl sie »Pfer-
de mag, seitdem ich denken kann«, wie sie
sagt. Bis sie Anfang Zwanzig war, saß sie
eher sporadisch auf dem Pferderücken.
»Mein Knoten riss, als ich in Costa Rica
geritten bin. Dort sind Pferde Transport-
mittel, und diese selbstverständliche He-
rangehensweise fand ich gut«, sagt Yvette
heute. Die ehemalige Geografiestudentin
arbeitet seit Januar 2003 im Centre of In-
ternational Postgraduate Studies of Envi-
ronmental Management. Trotz der an-
spruchsvollen Tätigkeit bleibt ihr noch Zeit
für ihren Übungsleiterposten, die drei eige-
nen Pferde und die Zusatzausbildung als
Huforthopädin. Dabei folgt sie der Philoso-
phie des »Natural Horsemanship«, die eine
natürliche, vertrauensvolle Beziehung zwi-
schen Mensch und Pferd zum Ziel hat.
»Wer allerdings mit dem Gedanken ans
Pferd herantritt »Ich tu dir nichts, also tust
du mir auch nichts«, der ist fehl am
Platz«, findet Yvette. Pferde sind keine Ku-
scheltiere und verlangen eine selbstbewuss-
te, aber freundliche Dominanz, ist ihre
Meinung. »Das ist dann auch eine solide
Basis für eine echte Partnerschaft zwischen
Pferd und Reiter.« Beate Dieterichs
Das Pferd als »Partner«
Yvette Schwertfeger,Reitübungsleiterin im USZ, sieht das Pferd nicht als »Sportgerät«, sondern als »Partner«. Foto:B.D.
Am 4. Mai 2005 veranstaltet das Verbund-
projekt »LANGE LEHREN – Gesundheit
und Leistungsfähigkeit im Lehrerberuf er-
halten und fördern« einen Auftaktwork-
shop zu Wissensstand und aktuellen For-
schungsprojekten aus dem Bereich der
Lehrergesundheit. Die Veranstaltung findet
im Berufsgenossenschaftlichen Institut Ar-
beit und Gesundheit Dresden statt.
Im Rahmen des Workshops soll das
neue Verbundprojekt, das in mehreren
Bundesländern startet, vorgestellt werden.
Zusätzlich werden in Fachvorträgen von
u.a. Professor Uwe Schaarschmidt, Univer-
sität Potsdam, und Professor Andreas We-
ber, Erlangen, unterschiedliche Perspekti-
ven zur Lehrergesundheit vorgestellt. Es
werden Vertreter des sächsischen Kultusmi-
nisteriums und des Bundesministeriums
für Wirtschaft und Arbeit, Auftraggeber des
Projekts, erwartet. 
Das neue Verbundprojekt arbeitet an ei-
nem präventiven Gesamtkonzept zur För-
derung von Gesundheit im Lehrerberuf.
Daran sind drei Verbundpartner in Sach-
sen, Berlin und Baden-Württemberg aus
unterschiedlichen wissenschaftlichen Per-
spektiven beteiligt. Fachlich begleitung lei-
stet die Bundesanstalt für Arbeitsschutz
und Arbeitsmedizin. Das IPAS der TU Dres-
den setzte sich gegen 55 Konkurrenten
durch und hat die Verbundleitung in Sach-
sen sowie die Koordination des Gesamtpro-
jektes übernommen. Annechristin Stein
Weitere Informationen:
Institut und Poliklinik für Arbeits-
und Sozialmedizin (IPAS) TU Dresden
www.langelehren-projekt.de

Verbundprojekt macht sich für die Lehrergesundheit stark
Studiermöglichkeiten
Die nächsten Termine der Vortragsreihe
»Was kann ich an der TU Dresden studie-
ren?« sind:
11.05. Geodäsie und Kartographie
18.05. Physik
25.05. Bauingenieurwesen
01.06. Verfahrenstechnik und 
Werkstoffwissenschaft






Am 4. Mai 2005 findet 16.30 Uhr die 4.
Ausstellungseröffnung des Nebenfachs
Kunst und Gestaltung der Fakultät Infor-
matik der TU Dresden im Club Dürerstraße
(Fakultät Informatik, Hans-Grundig-Str.
25) statt.
Wiederholt zeigt sich dabei die Symbiose
von Kunst und Informatik. 
Seit 2001 können Studierende dieses be-
sondere Bildungsangebot nutzen. Organi-
siert wird das Nebenfach durch die Hoch-
schule für Bildende Künste, das Institut für
Kunst- und Musikwissenschaft an der Phi-
losophischen Fakultät der TU Dresden, die
Fakultät Informatik und freie Künstler aus
Dresden. Bis zu 40 Kunstinteressierte be-
ginnen pro Semester das Studium des Ne-
benfachs. Die Abschlussarbeiten bestehen
aus einem Multimediawerk, in dem kunst-
historische Inhalte mit modernen Metho-
den visualisiert werden. Es ist vorstellbar,
dass zukünftig mit den jeweiligen beteilig-
ten öffentlichen Institutionen ein kommer-
zieller Kontext entwickelt werden könnte.
Neben verschiedenen Angeboten des
Grund- und Hauptstudiums  (Malerei, Gra-
fik und Multimedia) wird im SS 2005 aktu-
ell auch ein Fotokurs angeboten. 
Das Nebenfach Kunst und Gestaltung an
der TU Dresden ist ein eindrucksvolles Bei-
spiel für die erfolgreiche Zusammenarbeit
verschiedenster Fachbereiche und spiegelt
richtungsweisend die zukünftige »Elite-








Ohne Chancengleichheit gibt es keine
wirkliche Eliteförderung. Das war der
Grundtenor einer hochrangigen Veranstal-
tung, die das Referat Gleichstellung der TU
Dresden gemeinsam mit dem Deutschen
Akademikerinnen-Bund (DAB) e. V., Grup-
pe Sachsen/Dresden), am 26. April 2005
durchführte.
In ihrem Vortrag arbeitete Dr. Ruth Ha-
gengruber jene Argumente heraus, die zei-
gen, dass die heute einander gegenüberge-
stellten Positionen Chancengleichheit und
Eliteförderung bei näherer Betrachtung
eng zusammenhängen, ja im Grunde von-
einander abhängig sind. 
Weiterhin ging es dabei darum, die Be-
deutung dieses Anliegens im Hinblick auf
den Frauenanteil an der Elite zu erörtern
und auch die Aspekte der gegenwärtig
praktizierten Chancengleichheit zu reflek-
tieren. »Wer in einer Welt, die vom Unter-
schied geprägt ist, daran festhält, Chan-
cengleichheit zu verwirklichen, kann mit
Fug und Recht behaupten, damit eine
Grundlage für die Auswahl der Besten zu
schaffen«, so Hagengruber. 
Nach wie vor seien soziale Zugehörig-
keit, Geschlecht oder Herkunft ausschlag-
gebend dafür, ob es gelingt, Teil der Elite
zu sein – gegenwärtig definiere sich »Eli-
te« eben nicht ausschließlich über das Kri-
terium des / der »Besten«. 
Die Benachteiligung von Frauen sei in
der akademischen Welt nicht nur im Sinne
der individuellen Entwicklungsmöglich-
keiten der Frauen zu bedauern, sondern
müsse auch als Problem der Hochschulen
und der gesamten Volkswirtschaft erkannt
werden, es sei eine Vergeudung von kreati-
vem Potenzial, so Hagengruber mit Bezug
auf die Hochschulrektorenkonferenz 2003
in Dresden. M. B.
Chancengleichheit 
und Eliteförderung
Mit der diesjährigen, anteiligen Vergabe
des Dr.-Händel-Preises zur Förderung der
Auslandskontakte der Fakultät Wirtschafts-
wissenschaften durch die Gesellschaft von
Freunden und Förderern der Technischen
Universität Dresden e. V. an Professor Eric
Schoop wird einer erfolgreichen Fortset-
zung des wissenschaftlichen Austausches
mit Vertretern von Universitäten in Mittel-
und Osteuropa die Hand gereicht. 
Damit werden die seit Jahren bestehen-
den Bemühungen von Professor Schoop
gewürdigt, durch gemeinsame Lehr- und
Forschungsaktivitäten die universitäre
Lehre in den Wirtschaftswissenschaften in
diesem traditionsreichen Raum neu auf-
einander abzustimmen, zur Verständigung
der Kulturen und der Entwicklung ge-
meinsamer gesamteuropäischer Perspekti-
ven beizutragen und so einen aktiven
Schritt zur Operationalisierung des Bolo-
gna-Prozesses zu gehen. Der Betrag von
1000 Euro soll konkret dazu verwendet
werden, Gastwissenschaftler aus der erwei-
terten Europäischen Union und aus den
angrenzenden Ländern Osteuropas zu ei-
ner internationalen Konferenz nach Dres-
den einzuladen und dafür finanziell zu
unterstützen. 
Das dritte Europäische Integrationsfo-
rum (EIF 2005) wird voraussichtlich im
November an der Fakultät Wirtschaftswis-
senschaften der TU Dresden stattfinden
und sich anhand von Erfahrungsberichten
und neuen Forschungsansätzen mit den
Potenzialen des E-Learning zur Umset-
zung des Bologna-Prozesses beschäftigen.
Die Fakultät Wirtschaftswissenschaften der
TU Dresden plant, im Rahmen dieser Kon-
ferenz ein Kompetenzzentrum für E-Lear-
ning an der TU Dresden zu gründen.
Martin Krebs
Dr.-Händel-Förderpreis 2005
an Professor Eric Schoop
Professor Stefan Müller, Inhaber der Pro-
fessur Betriebswirtschaftslehre (BWL) ins-
besondere Marketing an der Fakultät für
Wirtschaftwissenschaften, und Dr. Katja
Gelbrich, Lehrbeauftragte an der Professur,
haben den Lehrbuchpreis des Verbands der
Hochschullehrer für Betriebswirtschaft e.V.
(VHB) erhalten. 
Sie bekamen die Auszeichnung für ihre
besonders innovative Lehrbuchveröffentli-
chung »Interkulturelles Marketing«, so
Professor Georg Schreyögg, Vorsitzender
des VHB. 
Mit dem Preis soll die Bedeutung wis-
senschaftlich fundierter Lehre im Fachge-
biet der Betriebswirtschaftslehre hervorge-
hoben und gewürdigt werden. Das 2004
veröffentlichte Buch umfasst knapp 1000
Seiten und beschäftigt sich zum Beispiel
mit der Frage nach dem Einfluss der Kul-
tur auf die Wahl des Markennamens.
Annechristin Stein
Betriebswirtschaftler erhalten Lehrbuchpreis
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Hisayoshi Matsushima
aus Japan bereichert
für ein Jahr die
Fachrichtung Chemie
Ab 1. Juni 2005 wird Dr. Hisayoshi Matsu-
shima am Institut für Physikalische Che-
mie und Elektrochemie der TU Dresden
sein Humboldt-Forschungsstipendium an-
treten. Bis dahin lernt er am Goethe-Insti-
tut fleißig Deutsch. UJ sprach mit ihm und
Dr. Andreas Bund, einem seiner Betreuer
am Institut.
UJ: Aus welchen Gründen haben Sie
sich für eine Zusammenarbeit mit der
TU Dresden entschieden?
Dr. Hisayoshi Matsushima: Ich habe
an der Kyoto Universität Elektrochemie
studiert. Mein Forschungsthema beschäf-
tigte sich mit maßgeschneiderten Magnet-
feldern für die Herstellung von Funktions-
schichten. Vor zwei Jahren habe ich
Professor Waldfried Plieth, meinen Betreu-
er am Institut,  in Kyoto kennen gelernt
und ihm von meinem Forschungsthema
erzählt. Er beschäftigt sich mit dem glei-
chen Thema, so dass wir gut kooperieren
können.
Welche Projekte und Ziele wollen Sie
an der TU Dresden verwirklichen?
HM: Ich möchte die Chance wahr neh-
men und mich auf meinem Forschungsge-
biet weiterentwickeln. Dabei geht es vor al-
lem um den Einsatz von magnetischen
Feldern in elektrochemischen Prozessen,
um Funktionsschichten zu optimieren. So
können in Zukunft Energie effizienter ge-
nutzt werden oder hohe Speicherkapazitä-
ten erreicht werden.
Wie gefallen Ihnen Dresden und die
Universität?
HM: Die Stadt gefällt mir sehr gut.
Kyoto ist im Vergleich zu Dresden eher ei-
ne Industriestadt. Der Campus ist schöner
und die Architektur in Deutschland ge-
fällt mir besser. Ich bin sehr gut aufge-
nommen worden und habe Anfang April
begonnen, Deutsch zu lernen. Im Unter-
schied zu Japan ist der durchschnittliche
Arbeitstag in Deutschland viel kürzer. In
Japan bin ich gegen 10 Uhr in die Univer-
sität gegangen und war 1 Uhr wieder zu
Hause. Ich genieße es, die Wochenenden
frei zu haben. In Japan sind diese oft mit
Arbeit verplant.
Was bedeutet es Ihnen, dass ein
Humboldt-Stipendiat an Ihrem Institut
forscht?
Dr. Andreas Bund: Dass Herr Matsus-
hima mit einem solchen Stipendium bei
uns forscht, ist eine große Auszeichnung
für unsere Arbeitsgruppe. Die Humboldt-
Stiftung verleiht hochrangige Stipendien,
eine Ehre für die Universität.
Welche Ziele möchten Sie mit Herrn
Matsushima verwirklichen?
AB: Es soll vor allem ein wissenschaftli-
cher Austausch und Diskussion zwischen
Herrn Matsushima und dem Institut reali-
siert werden. Wir haben gleiche For-
schungsschwerpunkte, die sich innerhalb
des Sonderforschungsbereiches 609 »Elek-
tromagnetische Strömungsbeeinflussung«
realisieren lassen. Diesen Punkt haben wir
bei der Bewertung des Antrages an die
Humboldt-Stiftung besonders herausge-
stellt. Hier lassen sich unsere Erfahrungen
kombinieren und weiterentwickeln.
Womit beschäftigt sich der Sonder-
forschungsbereich 609 »Elektromagne-
tische Strömungsbeeinflussung in
Metallurgie, Kristallzüchtung und Elektro-
chemie«?
AB: Es geht um den Einfluss von Mag-
netfeldern in elektrochemischen Reaktio-
nen. Funktionsschichten sollen durch
Magnetfeldern optimiert werden. So kön-
nen dünnere und effektivere Schichten
hergestellt werden, die für Korrosions-
schutz und Energiespeicherung gebraucht
werden. Ein weiterer Aspekt, den Dr. Mat-
sushima in das Projekt eingebracht hat, ist
die Verbesserung des Wirkungsgrades von
Brennstoffzellen.
Wie unterstützt die Humboldt-Stif-
tung Stipendiaten und Betreuer im Rah-
men des Forschungsstipendiums?
AB: Die Humboldt-Stiftung kooperiert
mit dem Goethe-Institut. Herr Matsushi-
ma nimmt hier an einem Deutschkurs
teil. Außerdem bekam er Hilfe bei dem Vi-
sum oder der Eröffnung des Bankkontos.
Für die TU Dresden und das Institut für
Physikalische Chemie und Elektrochemie
bleiben neben Sachkostenzuschüssen für
Chemikalien und Verbrauchsmaterialien
hochwertige Forschungsergebnisse und
das hervorragende Resümee, einen Hum-
boldt-Stipendiaten aufgenommen zu ha-
ben.
Das Interview führte 
Annechristin Stein.
Humboldt-Stipendiat zu Gast
an der TU Dresden
Dr.Hisayoshi Matsushima und sein Betreuer Dr.Andreas Bund. Foto:UJ/Eckold
Ausländische Studierende
an der Fakultät Informatik
Als Studierender in einem fremden Land ist
man am Anfang oft auf sich allein gestellt.
So geht es jedes Semester ausländischen
Studierenden an der TU Dresden. Da ist es
gut, wenn man die eine oder andere hel-
fende Hand gereicht bekommt.
Zum einen hilft da sehr umfassend das
AAA (Akademisches Auslandsamt) der TU
Dresden, das zu Semesterbeginn eine
Einführungsveranstaltung für die Neuan-
kömmlinge durchführt. Auch zu Beginn
dieses Sommersemesters fand am 31.März
wieder eine Begrüßungsveranstaltung statt.
Viele Studierende waren da und bekamen
wichtige Erstinformationen rund ums Stu-
dium an der TU. Die Organisation und die
Umsetzung dieser Treffen funktionieren
nur durch das Engagement vieler, wie zum
Beispiel der studentischen Initiativen und
der Tutoren an den Fakultäten.
Die fachliche Betreuung ausländischer
Studierender wurde vom AAA durch ein
neues Projekt namens »Propädeutikum«
erweitert. Studierende sollen dabei eine er-
weiterte Betreuung und fachbezogene Be-
ratung erfahren, um sich so besser in den
Studienalltag in Deutschland eingewöh-
nen zu können. Seit dem Wintersemester
2004/05 sind – damals vier – Pilotfakultä-
ten am Projekt beteiligt. An der Fakultät
Informatik arbeiten in diesem Rahmen
zwei Tutoren, die von einem Mentor – in
diesem Fall einer Mentorin, Frau Galina
Malowa – unterstützt werden. 
Die freundliche junge Dame mit dem
sympathischen Lächeln ist Ling Xia. Sie
kommt aus Hubei in China und betreut
ausländische Studierende im Studiengang
Informatik. Der hilfsbereite junge Mann
an ihrer Seite ist Matthias Bräuer. Er steht
für Fragen im Studiengang Medieninfor-
matik zu Verfügung. Beide studieren an
der Fakultät Informatik und qualifizierten
sich 2004 mit einer speziellen Schulung
für die Beratung ihrer ausländischen Kom-
militonen. Die Fakultät Informatik war ei-
ne der vier Pilotfakultäten, mit denen das
AAA 2004 das »Propädeutikum« startete.
Der wichtigste Unterschied zu anderen Fa-
kultäten ist, dass die Betreuer die Studie-
renden nicht nur bei der Einführungsver-
anstaltung eingehend beraten, sondern
diese während des gesamten Studiums be-
gleiten.
Die grundlegende Aufgabe der studenti-
schen Tutoren ist die »Hilfe zur Selbsthil-
fe«. Da beim Studium in Deutschland ein
hohes Maß an Selbstdisziplin von den aus-
ländischen Studierenden gefordert wird, ist
diese Betreuung sehr wichtig. Nicht nur
das Studium selbst, sondern vor allem die
lebensbegleitenden Umstände, die andere
Kultur und unser völlig anderes Bildungs-
system sowie Heimweh und fehlende
Freundschaften erschweren den Anfang er-
heblich. Noch komplizierter wird dies
natürlich durch die oft auftretenden
Schwierigkeiten mit der deutschen Spra-
che. 
Aber nicht nur die studentischen Tuto-
ren, sondern auch die Betreuer der bei-
den englischsprachigen Studiengänge CL
(Computational Logic) und CE (Compu-
tational Engineering) an der Fakultät
Informatik engagieren sich stark dafür,
dass sich die Neuankömmlinge aus den
verschiedensten Ländern gut einleben.
Da es sich bei CL und CE um spezielle
Studiengänge handelt, können Ling und
Matthias hier inhaltlich nicht weiterhel-
fen, aber bei Fragen zum Leben und Stu-
dieren in Deutschland können die Vertre-
ter benannter Studiengänge auf das
Engagement der beiden zählen. So bie-
ten gemeinsame Abende, Informations-
veranstaltungen und Sprechstunden von
Ling und Matthias einen guten Anlauf-
punkt für ausländische Studierende jeder
Studienrichtung der Informatik. Hier
trifft man sich, tauscht sich aus, findet
neue Freunde und kann so gestärkt sein
Studium absolvieren. Damit kann die
Fakultät Informatik in Zusammenarbeit
mit dem AAA ihren ausländischen Stu-
dierenden eine umfassende fachliche Be-
ratung in Englisch, Deutsch und Chine-
sisch, aber vor allem eine Art Lebenshilfe
bieten. Christiane Wagner
Helfende Hände im Dschungel des Unialltags
Aufmerksam: Ling Xia (l.) und Matthias Bräuer (r.) von der Fakultät Informatik




an der TU Dresden
Das neue Kompetenzzentrum »Advanced
Software Architectures« an der Fakultät In-
formatik der TU Dresden bündelt Wissen
und Erfahrungen auf den Gebieten Ubi-
quitous Computing (kleinste, drahtlos ver-
netzte Computer, die sich in Alltagsgegen-
ständen wiederfinden lassen), Software
Engineering und Data Analysis. In enger
Kooperation mit der SAP Research Group
Dresden und vielen weiteren Partnern wird
maßgeblich das Ziel verfolgt, gemeinsame
Forschungs- und Entwicklungsprojekte
durchzuführen sowie Nachwuchswissen-
schaftler im Rahmen eines Doktoranden-
programms gezielt zur Promotion zu
führen. 
Inhaltlich gestaltet sich das Kompetenz-
zentrum durch die rasche technologische
Entwicklung im IT-Sektor: Softwarelösun-
gen werden immer stärker zu vernetzten
Verbundsystemen und durch unterschied-
lichste stationäre und mobile Endgeräte
sowie zugehörige Mobilfunknetze werden
ubiquitäre Verarbeitungsabläufe ermög-
licht. Größte Datenmengen sind dabei effi-
zient und schlüssig zu analysieren und zu
verwalten und neue Formen der Soft-
wareentwicklung bereitzustellen. Diese
miteinander verzahnten Anforderungen
werfen zahlreiche Forschungsfragen auf,
wobei überzeugende Lösungen am besten
in Kooperation von Industrie- und Anwen-
dungspartnern möglich sind. 
Damit soll gleichzeitig ein wirksamer
und nachhaltiger Beitrag zu konkreten An-
wendungsfeldern geleistet werden; als Bei-
spiele seien etwa Logistikketten, komplexe
Arbeitsabläufe, Applikationen in der Ferti-
gungssteuerung, Facility Management
oder auch Anwendungen im Telematik-
Umfeld genannt. 
Das Kompetenzzentrum wird durch
mehrere Professuren getragen, die sich ge-
genseitig ergänzen und zu den gesetzten
Zielen aktiv untereinander, mit der SAP Re-
search Group Dresden sowie mit weiteren
Partnern kooperieren. 
Die Gründungsmitglieder umfassen die
Professuren für Softwaretechnologie (Pro-
fessor Assmann), Technische Informati-
onssysteme (Professor Kabitzsch), Daten-
banken (Professor Lehner) und
Rechnernetze (Professor Schill – Sprecher,
Dr. Springer – Geschäftsführer). 
Eine zukünftige Erweiterung um zu-
sätzliche Bereiche mit nachhaltigen Syner-
gieeffekten in der Kooperation wird ange-
strebt. ProfessorAlexander Schill
Christiane Wagner
Zukunftsweisende Softwarelösungen E.-W.- Baader-Preis2005 verliehen
Jährlich einmal wird der mit 10 000 Euro
datierte E.-W.-Baader-Preis Arbeitsmedizin
zur Jahrestagung der Deutschen Gesell-
schaft für Arbeitsmedizin und Umweltme-
dizin e.V. verliehen. 2005 erhielt diesen
Preis Dr. Simone Todtermuschke, die ihre
Promotionsarbeit mit dem Thema »Ein-
fluss expositioneller Faktoren im Bergbau
auf die Manifestation der systemischen Au-
toimmunerkrankungen progressive syste-
mische Sklerodermie (PSS) und systemi-
scher Lupus erythematodes (SLE)« am
Institut und Poliklinik für Arbeits- und So-
zialmedizin in Kooperation mit dem Insti-
tut für Immunologie durchführte. Ihre
Promotion wurde an der Medizinischen Fa-
kultät mit summa cum laude bewertet. PI 
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Winterthur hat sein Technorama, nach
Wolfsburg lockt das Phäno, in Bremen
spielt das Universum, Dresdens Ex-
Baubürgermeister Gunter Just plante schon
vor Jahren für das Dresdener Ostra-Gehege
ein Faszinosum. Science Center haben
Konjunktur. In den USA zieren sich nahezu
alle größeren Städte mit einem solchen.
Aktuelle wissenschaftliche Themen von
Natur-Mensch-Maschine-Technik werden
dort präsentiert. Anschaulich-attraktive
Vermittlung und Darstellung für jeder-
mann in Spiel, Spaß, Wettbewerb mit einer
Spur von Abenteuer ist die Methode, Wis-
sensvermittlung das Ziel. 
Sachsen ist seit Jahrhunderten der
Standort hoher Kreativität auf den Gebie-
ten der Wissenschaft, der Künste, der Medi-
en. Anknüpfend an historische und gegen-
wärtige Leistungen soll auch in Dresden
ein Science Center entstehen. Seit einigen
Jahren entwickelt eine Initiatorengruppe
das Konzept für ein »Dresdner Zentrum der
Wissenschaft und Kunst«, DZWK. Wenn an
anderen Orten Wissenschaft, Technik oder
mal auch Mathematik Schwerpunktthe-
men sind, wird hier zu Wissenschaft und
Technik, Dresden-spezifisch, das künstleri-
sche Element dazugenommen. Kunst ist
häufig mit der Wissenschaft verknüpft und
steht zu ihr in vielfältigem Wechselspiel.
Neue Materialien und Prozesse haben eine
enorme Erweiterung der Ausdrucksformen
stimuliert, virtuelle Medienkunst ist ein
Beispiel dafür.
Initiator der ersten Stunde des werden-
den Dresdner Science Centers ist Professor
Manfred Stamm, stellvertretender Leiter
des Instituts für Polymerforschung. Der
Anstoß kam, als er mit Familie das Science
Center in San Francisco besuchte und dort
Trauben von Jugendlichen an den in einer
schlichten Industriehalle aufgebauten Ex-
perimenten begeistert hantieren und auf
diese Weise spielend lernen sah. »Das
brauchen wir in Dresden auch«. Als trei-
bende Kraft wirkt in seinem Team Dr.
Robert Schinner, vom gleichen Institut.
Dem Förderverein DZWK e.V. gehören als
Vorstandsmitglieder die Rektoren der Tech-
nischen Universität und der Hochschule
für bildende Kunst, Kokenge und Schießl,
und Wirtschaftsbürgermeister Hilbert. Wei-
tere prominente Mitglieder sind u.a. Ober-
bürgermeister Rossberg, die Bundestagsab-
geordnete Reichard sowie Professor Hertel
von DaimlerChrysler. Vorgeprescht war
man mit der Konzeption des Kugelbaus am
Wiener Platz. Eine gläserne Kugel als En-
tree, mit zwei mehrgeschossigen Kuben
daran angebaut, hat Architekturprofessor
Siegbert Langner von Hatzfeldt dafür ent-
worfen. In ihm sollte das Zentrum der Wis-
senschaft und Kunst mit seinen Expositio-
nen an dem zentralen Ort der Stadt mit
großen Passantenströmen positioniert wer-
den, um »mit der Wissenschaft zum Publi-
kum zu gehen«. Das Kugelhaus am Bahn-
hofsplatz wird in Kürze eröffnet, aus
Finanzierungsgründen nicht als Science
Center, sondern als das Geschäftehaus City-
point des Investors Kurt Krieger.
Langsamer und schmaler geht das
Team jetzt die Realisierung an. Als erstes
Modul im Wissenschafts- und Kunst-
Edutainment des Konzeptes soll die »scien-
ceART-Sachsen« entstehen. Eine erste und
Grundausstellung, die, im Jahr des Stadt-
jubiläums 2006 und im Rahmen des der
Stadt erteilten Titels »Dresden – Stadt der
Wissenschaft«, als Zukunftswerkstatt
präsentiert werden wird. Mit Modell und
Experiment, mit Wort und Klang sollen,
spielerisch buchstäblich »begriffen«, Ju-
gendliche vor allem und Laien im Alltag
an wissenschaftliche Zusammenhänge
herangeführt werden. Auf zwei Elemente
wird unter dem Motto »Kann man mit
Sand telefonieren?« fokussiert: Silizium
und Kohlenstoff. Brücken dazwischen und
Interaktion kommen aus einer dritten Li-
nie, der Medienkunst, die Makrovisualisie-
rungen von Nanospären bis zu Klangteppi-
chen aus Supercomputern generieren wird.
Partner bei dem Projekt scienceART ist die
Trans-Media-Akademie Hellerau, deren
Mentor Dr. Klaus Nicolai bei der Ideenfin-
dung für das Science Center mitwirkt.
Maßgeblich und generell im DZWK einge-
bunden ist der Dresdner »Materialfor-
schungsverbund«. Wie überhaupt Wirt-
schaftsleistung, Forschung der Industrie,
die Triebfedern Erfinder- und Unterneh-
mertum so stark in das Konzept des Scien-
ce Centers eingebunden und beteiligt sind,
dass »Wirtschaft« als weiteres W-Element
in den Namen des DZWK gehört. Partner-
schaftlich mit finanzieller Hilfe und mit
Material, Modellen und Experimenten der
Industrie bestückt, soll auch die Ausstel-
lung science-ART entstehen. Die Industrie
kann dort Prozesse, Forschung, aktuellste
Innovationen vorstellen. Ein Angebot, das
genau so den universitären Instituten und
außer-universitären Institutionen gilt. Das
Interesse mehrerer Unternehmen des »Sili-
con Saxony« ist groß. Es soll ja auch die
gesamte Wertschöpfungskette der Mikro-
elektronik abgebildet werden. Aber auch
Automobilunternehmen gefällt die Idee,
unter die Oberfläche zu sehen und zu zei-
gen, welch enormer Forschungsaufwand in
einem Auto steckt. Daneben sollen aber die
Branchen Optik, Solar, Verbundwerkstoffe,
Glas sowie erneuerbare Energie angespro-
chen werden. Ein wesentlicher Aspekt wird
dabei auf Komponenten liegen, die bran-
chen-übergreifend in verschiedenen indus-
triellen Anwendungen eingesetzt werden.
Für die Unternehmen stehen 1500 m2 Aus-
stellungsfläche des Expositionsareals für
scienceART auf der 2. Etage des Glashauses
der Oelschläger GmbH an der Prager
Straße zur Verfügung. Etwa 800 m2 sind für
Forschungsinstitute und 600 m2 für die in-
teraktiven Medienkunstexponate  vorgese-
hen. Das grob geschätzte Kostenvolumen
von etwa 300 000 Euro finanziert sich aus
der Flächenvergabe sowie den Eintrittsgel-
dern. Die Anlauffinanzierung erfolgt als Ei-
genleistungen und einer beantragten För-
derung aus dem Etat Dresden 2006. 
Mit dem Ausbau des Konzepts DZWK auf
weitere Module ist seine Öffnung nach
Chemnitz, Leipzig durch partnerschaftliche
Ausstellungsprojekte verbunden. Für Dres-
den gibt es das große Fernziel eines eige-
nen Hauses an einer exponierten Stelle im
Zentrum Dresdens. Inhaltliches Gesamtziel
ist, die kritische Distanz vieler Menschen zu
Technik und Naturwissenschaft durch Wis-




Dr. Jochen Großmann – ein
erfolgreicher TU-Absolvent
Fächerübergreifend denken und arbeiten –
unter diesem Motto stehen wohl alle Pro-
jekte, die Jochen Großmann in seinem Ar-
beitsleben begonnen hat. 
Diese Herangehensweise bestimmte be-
reits sein Studium an der TU Dresden. 
Von 1978 bis 1982 studierte er sowohl
Thermischen und Hydraulischen Maschi-
nenbau als auch Informationsverarbei-
tung und ist noch heute dankbar dafür.
In der Promotion beschäftigte er sich
mit der Automatisierung von Kernkraftwer-
ken und in der Habilitation mit der ener-
getischen und ökologischen Bewertung
und Optimierung von verfahrenstechni-
schen Prozessen.
Zu den Gründen für diese thematische
Vielfalt in seinen wissenschaftlichen Arbei-
ten erläutert er: »Darin spiegelte sich auch
eine gesellschaftliche Entwicklung sowie
die Weitsicht der Doktorväter wider. 1982 –
zu Beginn der Promotion – waren Kern-
kraftwerke ein großes Thema und 1985 der
Umweltschutz, auch wenn in der DDR im-
mer das Geld fehlte, die Forschungsergeb-
nisse in Sachen Umweltschutz umzuset-
zen.«
Auch aus diesem Grund hat Jochen
Großmann seine Doktorväter in sehr guter
Erinnerung behalten: Dr. Peter Besch von
der Automatisierungstechnik und Prof.
Herbert Munser von der Energieanlagen-
technik der TU Dresden sowie Prof. Fratz-
scher von der TH Merseburg. »Ich wurde
gefordert und gefördert. Ich wurde zu Ta-
gungen ins In- und Ausland mitgenom-
men. Alle meine Doktorväter haben mich
mit ganzer Kraft unterstützt und waren
stolz über jeden Erfolg. Es waren stets un-
sere Erfolge.«
1989 wurde Jochen Großmann die Lei-
tung des Fachbereichs Umweltschutz am
ORGREB-Institut für Kraftwerke übertra-
gen. In dieser Funktion arbeitet er an ei-
nem Luftreinhaltesystem für Dresden, das
die Hauptquellen der Luftverschmutzung
erfasste und die Ausbreitung unter beson-
derer Berücksichtigung der Tallage Dres-
dens berechnete. »Dieses Programm war
als Grundlage für städtebauliche Maßnah-
men konzipiert, z. B. um festzulegen, wel-
che Stadtteile damals bevorzugt von Kohle
auf andere Heizungsformen umgestellt
werden mussten.«
Seinen Vorgesetzten am ORGREB
machte er auch klar, dass er nur nach ei-
genem Zeitregime arbeiten würde, weil ein
Ingenieur schließlich einer kreativen
Tätigkeit nachgeht – eine Herangehens-
weise, die er auch heute noch für alle Mit-
arbeiter seiner Firma GICON gelten lässt.
Mit zehn Mitarbeitern wurde 1994 das
Unternehmen GICON – Großmann Inge-
nieur Consult GmbH gegründet, nachdem
Jochen Großmann noch einen Kurs in Ma-
nagement absolviert und Erfahrungen in
einem anderen Ingenieurbüro gesammelt
hatte. Heute hat das Unternehmen neun




ment, Verfahrenstechnik, CAD/GIS – und
rund 50 Mitarbeiter. Wie das geht? Jochen
Großmann: »Jeder Mitarbeiter kann und
muss in mindestens zwei Bereichen arbei-
ten. Das ist uns sehr wichtig. Natürlich
müssen die Leute dazu bereit sein und wer-
den auch nach diesem Kriterium einge-
stellt.« 
Diese Flexibilität der Mitarbeiter ist
ebenso Teil der Firmenphilosophie wie die
inhaltliche Breite. Beides hat der Firma das
Überleben gesichert und eine stetig wach-
sende Anzahl Mitarbeiter ermöglicht.
Wichtig sind Jochen Großmann auch ein
gutes Arbeitsklima und flache Hierarchien.
Besonders stolz ist er darauf, dass bisher
fast niemand – es sei denn aus Altersgrün-
den – die Firma verlassen hat.
Eine ganze Reihe jüngerer Mitarbeiter
fand bisher den Weg über Praktika und
Diplomarbeiten zu GICON. Sie kamen vor
allem von der TU Dresden und der Univer-
sität Cottbus, mit denen die Firma Koope-
rationsverträge hat. Das ist für ein Ingeni-
eurbüro dieser Größe keineswegs eine
Selbstverständlichkeit: »Die Zusammenar-
beit mit den Hochschulen gibt unseren
Mitarbeitern die Möglichkeit, selbst Vorle-
sungen zu halten und für den Austausch
zwischen Theorie und Praxis zu sorgen.
Außerdem macht es natürlich Spaß.«
Auch die Zusammenarbeit mit Behör-
den, Ministerien, Städten und Gemeinden
und Firmen, die sich neu ansiedeln möch-
ten, brachten und bringen in den inzwi-
schen über 2000 Projekten einen großen
inhaltlichen Austausch und immer neue
fachliche Aufgaben. Inzwischen gehören
selbst Öffentlichkeitsarbeit und Mediation
in Krisensituationen zu den Leistungen
von GICON – ein fächerübergreifendes An-
gebot eben. Astrid Renger
Vielseitigkeit als Konzept




»Nicht dem Leben mehr Tage, sondern den
Tagen mehr Leben« – dieses alte indische
Sprichwort war das Motto der zweiten Aus-
stellung eines gemeinsamen Projektes der
Professur für Sozial- und Gesundheitsbau-
ten der Fakultät Architektur der TU Dres-
den, Professor Schmieg, mit den Ateliers
von Ing.arch. Sestáková und Doc.
Ing.arch. Fortl des Instituts der Gebäude-
lehre der Architekturfakultät der CVUT
Prag, die in der zweiten Februarwoche die-
ses Jahres im Foyer des BZW gezeigt wurde.
Beide Professuren beschäftigten  sich
nun im WS 2004/05 mit einem Thema,
das in unserer Gesellschaft nach wie vor
mit vielen Vorurteilen und Berührungs-
ängsten gekennzeichnet ist: mit dem wür-
digen Sterben. Die Grundlagen des Projek-
tes sind dann gemeinsam entwickelt und
recherchiert worden. Die Aufgabe bekam
den Namen »Den Tagen mehr Leben ge-
ben – Hospiz in Chrudim«. 
An dem Projekt nahmen elf Studenten
der TU Dresden und neun Studenten aus
Prag teil. Die Aufgabe war an beiden Hoch-
schulen identisch – umso interessanter
war es, die Unterschiede in den Entwurfs-
prozessen, Herangehensweisen und der
Lehre zu verfolgen. Die finanzielle Unter-
stützung bekam das Projekt vom Deutsch-
Tschechischen Zukunftfonds und den Aka-
demischen Auslandsämtern der beiden
Universitäten.
Die Entwurfsarbeit wurde auch diesmal
durch Besichtigungen, Workshops und ge-
genseitige Konsultationen begleitet. Die
Bauaufgabe hat nur wenige typologische
Vorbilder – wie soll ein Gebäude aussehen
für Menschen, die zwar nicht mehr viel Le-
benszeit haben, aber große Lust zu leben,
wo täglich gestorben wird? Es lag an jedem
Studenten, sich mit der Aufgabe intensiv
zu beschäftigen, die Eindrücke aus den be-
sichtigten Objekten zu bewerten und eine
eigene Position zu beziehen. Sehr hilfreich
für die Projektarbeit war die enge Zusam-
menarbeit mit der tschechischen Grün-
dungsinitiative »Versöhnung« aus der ost-
böhmischen Stadt Chrudim. Hier soll im
Jahr 2006 ein Hospiz gebaut werden. Die
zukünftigen Mitarbeiter nahmen an den
Workshops teil und gaben den Studenten
Gelegenheit, über die Thematik mehr zu
erfahren. Die studentischen Arbeiten zeug-
ten von einem sehr sensiblen Umgang mit
der Aufgabe und können als Beitrag zur
Entwicklung dieses Gebäudetypus angese-
hen werden. Die Ausstellung in Prag fand
in der Woche vom 25. bis 29. April 2005
statt, die Einladung nach Chrudim soll
noch vor dem Sommer wahrgenommen
werden.
Das Projekt ist Bestandteil der seit 2003
bestehenden Kooperation der beiden Lehr-
stühle, die sich immer mehr verfestigt und
intensiviert. Für die Studierenden besteht
jedes Semester die Gelegenheit, sich mit
den konkreten Aufgabenstellungen der an-
deren Hochschule zu beschäftigen (z.B.
hat bei dem Studentenwettbewerb »Neuer
Campus der UKD« eine Prager Studentin
den 3. Preis gewonnen), die gegenseitige
Betreuung sowie gemeinsame Entwurfs-
workshops im Riesengebirge finden regel-
mäßig statt. Für den wissenschaftlichen
Nachwuchs besteht die Möglichkeit, an den
Veranstaltungen und Exkursionen der an-
deren Hochschulen teilzunehmen. Die
Lehrenden leisten ihren Beitrag zur län-
derübergreifenden Ausbildung in Form ge-
genseitiger Gastvorlesungen. Geplant sind
weitere Aktivitäten, wie z.B. die Vertiefung
auf wissenschaftlicher Ebene.
H. S. / I. K.
Den Tagen mehr Leben geben
Studenten und Lehrer des Gemeinschaftsprojektes »Den Tagen mehr Leben ge-
ben – Hospiz in Chrudim«  zur Ausstellung im BZW. Foto: Professur
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Gottseidank gehört die Cannabis-
Sucht nicht zu den großen »Prob-
lem«-Suchten in unserer Gesellschaft.
Nach Angaben von Dr. Olaf Rilke, Lei-
ter der Sächsischen Landesstelle ge-
gen die Suchtgefahren e.V., besuchten
im Jahre 2004 29165 Personen sächsi-
sche Suchtberatungs- und Behand-
lungsstellen, weil sie Probleme mit der
eigenen oder mit der Sucht von Ver-
wandten haben. Darunter kamen et-
wa 5250 (rund 18 Prozent) wegen
Problemen mit illegalen Drogen.Von
den 29165 insgesamt ratsuchenden
Personen waren nur knapp 2000 Per-
sonen (etwa sieben Prozent) Canna-
bis-Konsumenten.
Auch der finanzielle Schaden im
Gefolge von Cannabiskonsum für
Krankenkassen und Arbeitgeber
scheint weit niedriger als der durch
Alkohol zu sein – zumindest lassen
das folgende Aussagen vermuten: An-
gaben der TechnikerKrankenkasse
(TK) Dresden zufolge sind der TK in
den letzten Jahren keine Cannabis-
sucht-Folgekosten entstanden. Und
laut Udo Wiesmann, Suchtberater der
Verwaltungsberufsgenossenschaft
Dresden, gab es in den letzten sechs
Jahren keine hilfesuchenden Arbeit-
nehmer, die sich wegen eventueller
Folgen eventueller Cannabis-Sucht bei
ihm gemeldet hätten.
Nach Angaben der Drogenbera-
tungsstelle der Bundesregierung gibt
es derzeit keine genauen Studien und
Zahlen über die Höhe der Folgekos-
ten von Cannabisabhängigkeit.
Dennoch begrüßt Dr. Olaf Rilke das
Engagement der Forschungsgruppe
der TU Dresden – einerseits steigt
nämlich die Zahl der Cannabis-Süchti-
gen an, andererseits gibt es Rilke
zufolge tatsächlich einen Mangel an
standardisierten Behandlungsmöglich-
keiten.
Zudem setzt sich auch in der Öf-
fentlichkeit immer mehr die Erkennt-
nis durch, dass regelmäßiger Canna-
bis-Genuss längst nicht so harmlos ist,
wie man bisher glaubte (siehe
Hauptartikel).
Die Forschungsstudie richtet sich
vor allem an suchtgefährdete Proban-
den mit Cannabiskonsum ohne kör-
perliche Entzugserscheinungen.
Dr. Olaf Rilke sieht das neue Be-
handlungsprogramm als Ergänzung zu
anderen Therapieformen. Es hilft, Fol-
gekosten im weiteren Sinne zu redu-
zieren.
So können durch die frühzeitige
Behandlung der Suchtgefahr Kosten
für intensive stationäre Entzugsaufent-
halte gespart oder kriminelle Tätigkei-
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Die Cannabis-Sucht als öffentliches Problem




für Personen mit 
Cannabisstörungen
Kann man vom Cannabisrauchen abhän-
gig werden? Diese Frage werden wahr-
scheinlich die meisten Personen vernei-
nen, die Erfahrungen mit »Joint,
Wasserpfeife und Co.« gemacht haben. Die
tatsächlichen Zahlen dagegen sind
ernüchternd: 2,2 Prozent der 18- bis 28-
Jährigen erfüllen einer Studie zufolge die
Kriterien für Cannabisabhängigkeit und
weitere 5,5 Prozent für Cannabis-
missbrauch. Zu den möglichen Folgen er-
höhten Cannabiskonsums zählen nicht
nur eine behandlungsbedürftige Abhän-
gigkeit mit Toleranzentwicklung und Ent-
zugserscheinungen, sondern darüber hi-
naus kognitive Defizite (z.B. Gedächtnis,
Konzentration), Reaktionsvermögen, Lun-
genschäden, hormonelle Veränderungen
und eine erhöhte Anfälligkeit für Infekti-
onskrankheiten – um nur einige wenige
zu nennen. In verschiedenen Studien wur-
de außerdem ein deutlicher Zusammen-
hang zwischen dem Konsum von Cannabis
und dem Auftreten von psychischen
Störungen (z.B. Depressionen, Angst-
störungen) belegt; hierbei ist jedoch un-
klar, ob psychische Störungen durch Can-
nabiskonsum verursacht bzw. begünstigt
werden oder ob Cannabis konsumiert wird,





Cannabis ist schon seit langer Zeit die
am häufigsten konsumierte illegale Sub-
stanz der westlichen Welt und die Verbrei-
tung des Konsums nimmt insbesondere in
Europa weiterhin zu. Professor Hans-Ul-
rich Wittchen, Leiter des Instituts für Klini-
sche Psychologie und Psychotherapie der
TU Dresden und Sprecher des Suchtfor-
schungsverbunds Bayern-Sachsen ASAT
(Allocating Substance Abuse Treatments to
Patient Heterogeneity; http://www.asat-ver-
bund.de), sieht einen wesentlichen Grund
für die Zunahme des Konsums in der stei-
genden Unsicherheit sozialer und berufli-
cher Entwicklungswege junger Menschen.
Auf diesem Boden können psychische
Probleme wachsen und Drogen als schein-
bare Selbstmedikation empfunden werden.
So können auch in Deutschland deutlich
steigende Konsumraten verzeichnet wer-
den. Zudem betreiben immer mehr Perso-
nen einen exzessiven Konsum und auch
das Einstiegsalter ist merklich gesunken.
In einzelnen Fällen wird Cannabis bereits
ab zwölf Jahren konsumiert, wobei die
Hauptrisikozeit für den Einstieg zwischen




So ist es nicht verwunderlich, dass euro-
paweit immer mehr Personen aufgrund
ihres Cannabiskonsums bei professionellen
Suchteinrichtungen nach Hilfe suchen.
Dieser alarmierende Trend wurde auch für
ambulante Einrichtungen der Drogenhilfe
in Deutschland bestätigt. Nach Angaben
der Sächsischen Landesstelle gegen die
Suchtgefahren e.V. sind mittlerweile allein
im Regierungsbezirk Dresden fast 700
Jugendliche und junge Erwachsene mit ei-
nem primären Cannabissuchtproblem in
den Dresdner Suchtberatungsstellen ge-
meldet, die aller Wahrscheinlichkeit nach
nur einen Bruchteil der tatsächlich Abhän-
gigen in dieser Region ausmachen. Umso
kritischer muss gesehen werden, dass ge-
eignete Therapieprogramme für diese spe-
zielle Klientel, die sich stark von anderen
Drogen- bzw. Alkoholabhängigen unter-




Seit Mitte der 90er Jahre werden in den
USA und Australien kontrollierte Studien
zur Entwicklung und Evaluation von spe-
zifischen Behandlungsprogrammen für
Cannabisabhängige durchgeführt. Dage-
gen existieren weder in Deutschland noch
in anderen europäischen Ländern derzeit
erprobte Programme, die für die Routine
im Praxisalltag angemessen wären. Den
Grund für dieses Fehlen sieht Dr. Petra
Zimmermann u. a. in der lange vorherr-
schenden Diskussion um die Existenz einer
Cannabisabhängigkeit und die negativen
Konsequenzen des Konsums. Diesem sub-
stanziellen Defizit möchte jetzt eine junge
Forschergruppe des Instituts für Klinische
Psychologie und Psychotherapie der TU
Dresden entgegenwirken, indem sie ein Be-
handlungsprogramm speziell für chroni-
sche Cannabiskonsumenten entwickelt
und in seiner Wirksamkeit überprüft. 
Das geplante Therapieprogramm, das
sich aus motivationssteigernden, kognitiv-
verhaltenstherapeutischen sowie psychoso-
zialen Problemlösekomponenten zusam-
mensetzt, ist als ambulante Einzeltherapie
geplant und soll sich mit etwa 16 Sitzun-
gen über einen Zeitraum von zwei bis drei
Monaten erstrecken. Bei der Entwicklung
des Programms arbeiten die Dresdner For-
scher eng mit Kollegen der »Marijuana
Treatment Project«-Gruppe (MTP) an der
University of Connecticut in den USA zu-
sammen. Die Effektivität des Programms
soll an über 200 Cannabisusern mit pro-
blematischen Konsumverhalten getestet
werden. Neben der Reduktion des Konsums
interessiert die Forscher außerdem, ob sich
die kognitive Leistungsfähigkeit der Pati-
enten sowie deren allgemeine psychosozia-
le Rahmenbedingungen im Verlauf der
Therapie verbessern. Teilnehmen können
an der Studie Personen ab 16 Jahren, wel-
che ihren Cannabiskonsum überdenken
und gegebenenfalls verändern möchten.
Beginn der Patientenrekrutierung ist ab
Mitte des Jahres geplant, die Durchführung
der Therapie startet voraussichtlich im Ok-
tober 2005. 
Mit der Studie »Modulare Therapie von
Cannabisstörungen«, die vom Bundesmi-
nisterium für Bildung und Forschung
(BMBF) über einen Zeitraum von drei Jah-
ren gefördert ist, wollen die Klinischen Psy-
chologen der TU Dresden einen innovati-
ven Beitrag dazu leisten, das Wissen über
effektive Behandlungen bei cannabis-
bedingten Störungen zu erweitern.
Dr. Petra Zimmermann
Cannabisprojektgruppe 
Institut für Klinische Psychologie





Wenn ohne Joint nichts mehr läuft...
Der Mann lebt gefährlich: Immer mehr setzt sich auch in der Öffentlichkeit die Erkenntnis durch, dass regelmäßiger Can-
nabis-Genuss längst nicht so harmlos ist, wie man bisher glaubte. Foto: AVMZ/Liebert
Von denen, die wegen Problemen mit illegalen Drogen in eine sächsische Suchtbera-
tungs- und Behandlungsstelle kommen, tun dies etwa 37 Prozent wegen einer Canna-











Von den 29165 Hilfesuchenden bei sächsischen Suchtberatungs- und Behandlungsstel-














»Waaas?! Dein Sohn kifft?« Diese
empörte Frage keuchte der Nachbar
mit hochrotem Gesicht hervor, sich
dabei seinen dritten Korn zum nach-
mittäglichen Kaffeetrinken eingießend.
Derweil sein Gegenüber gelangweilt
abwinkt und aus den Tiefen seines
Bartgestrüpps hinausmurmelt, dass das
wenigstens keinen Leberkrebs hervor-
rufe.
Kiffen, volksmündlich für das Rau-
chen von Cannabis, polarisiert.
Einerseits setzen ganze Horden von
Polizisten zum Sturm auf liebevoll ge-
pflegte Hanfkulturen an, während sie
eigentlich besser bei einem Weiterbil-
dungskurs »Wie finde ich die richtige
Zielwohnung« aufgehoben wären, an-
dererseits verweisen die Protagonisten
des Spruches »Hast du Haschisch in
den Taschen, hast du immer was zu
Naschen« darauf, dass ihre Konsumge-
wohnheiten zu weit geringeren Folge-
problemen und Kosten bei Kranken-
kassen und Berufsgenossenschaften
führen als der Alkoholmissbrauch.
In jedem Fall ist dennoch Vorsicht
geboten: Cannabis gilt als beliebte Ein-
stiegsdroge und sein Konsum ist nicht
so folgenarm wie einst gedacht.
Klar ist auch: Der Staat lebt steuer-
lich – auch – vom massenhaften Alko-
hol- und Tabakkonsum. Deshalb hat
wohl niemand Interesse daran, Alkohol
und Tabak als gefährlicher als Cannabis
einzustufen. M. B.
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Zum dritten Mal verlieh der Fachschaftsrat (Mitte: Thomas
Knauth,Christiane Berndt, r. ) der Fakultät Informatik einen Lehr-
preis. Dieser wurde am 22. April 2005, in Form eines Fikus-
bäumchens mit handgefertigtem FSR-Logo, an Ilse Ilsche (l.) vom
Institut für Algebra vergeben. Sie ist eine Frau der Tat und opfert,
so oft es geht, viel Zeit, Geduld und Herzblut für Mathematikge-
stresste Informatikstudierende. Foto:Christiane Wagner
Lehrpreis an Fakultät Informatik vergeben




Dem aktuellen Erfordernis kleiner und
mittelständischer Firmen, ihre Chancen
im internationalen Wettbewerb zu er-
höhen, widmet sich am 25. Mai 2005 ein
Workshop zu o.g. Thema bei TUDIAS. Er
richtet  sich vor allem an die  Geschäfts-
führung innovationsorientierter Unterneh-
men, an Führungskräfte und Mitarbeiter
der Bereiche Absatz/Vertrieb/Marketing, an
Firmeninhaber bzw. Leiter und Mitarbeiter
von FuE-Bereichen sowie an Gründer tech-
nologieorientierter Unternehmen bzw. In-
haber von Ingenieurbüros. 
Referent und Diskussionspartner mit
langjährigen, im In- und Ausland gewon-
nenen Erfahrungen in der Betreuung tech-
nologieorientierter Unternehmen beim
Eintritt in ausländische Märkte ist Rechts-
anwalt Dr. Axel Schober aus Dresden. Die
Schwerpunkte seines Vortrags liegen auf
den Themen »Grundlagen des internatio-
nalen Vertrags- und Privatrechts«, »Ausge-
wählte Vertragstypen« sowie »Ausblick auf
gesellschaftsrechtliche Konstruktionen«.
Die nachfolgende Diskussion orientiert
sich an den Fragen und Wünschen der
Teilnehmer.
Der Workshop findet von 16 bis 20.15
Uhr bei TUDIAS in Dresden statt und kostet
130 Euro je Teilnehmer. 
Information und Anmeldung:
Dr. G.Walter,TUDIAS GmbH,







Am 7. Februar 2005 verstarb Stadtbaurat
a.D. Dipl.-Ing. Horst Neidhardt im hohen
Alter von über 95 Jahren in seiner Wahlhei-
mat Oldenburg.
Horst Neidhardt war der TU Dresden auf
ganz besondere Weise verbunden. Der am
30. Dezember 1909 in der Schweiz gebore-
ne Horst Neidhardt wuchs in Radebeul auf,
besuchte hier das Städtische Realgymnasi-
um und begann im Jahre 1929 an der
Technischen Hochschule Dresden das Stu-
dium der Architektur. Berater des Arbeits-
amtes hatten ihm empfohlen, ein Studien-
fach zu wählen, das ihm liege und Spaß
mache. Es gäbe sowieso keine offenen Stel-
len. Daran hatte er sich gehalten und in
Dresden eine umfassende Bildung erwor-
ben. Während des Studiums engagierte er
sich auch für den Studentensport. Als Lei-
ter des Ausschusses für Leibesübungen or-
ganisierte er Skikurse im Osterzgebirge
und in den Alpen sowie Sportferienlager
und Sportwettkämpfe mit anderen Hoch-
schulen und Universitäten. Internationale
Erfahrung erwarb er sich als Austauschstu-
dent am renommierten Politecnico di Mi-
lano, das traditionell berühmt ist für die
Architekturausbildung. Während seines
letzten Semesters an der Hochschule er-
hielt er im Rahmen eines vom Rektor aus-
gelobten Wettbewerbs den 1. Preis der
Hochbau-Abteilung für die von ihm erar-
beitete Lösung. 
Nach dem Abschluss des Studiums
1934 als Diplom-Ingenieur nahm er
zunächst eine Tätigkeit als Erster Mitar-
beiter im Architekturbüro von Professor
Hans Freese (1889-1953) auf und war mit
Wettbewerbsentwürfen für den Neubau
des Landestheaters in Dessau beschäftigt.
Danach arbeitete er als Regierungsbau-
führer beim sächsischen Finanzminis-
terium und erwarb 1939 die Befähigung
für den höheren bautechnischen Dienst.
Im Dezember 1935 hatte er die 1910 ge-
borene Katharin-Elisabeth Mollier gehei-
ratet, mit der er bis zu ihrem Tod 1988 ei-
ne glückliche Ehe in einem großen
Familienkreis führte. Sie war die Tochter
von Professor Richard Mollier (1863–
1935) und seiner Ehefrau Elisabeth, die
die Schwester von Heinrich Barkhausen
(1881–1956) war. Dieser hatte wiederum
die Schwester von Richard Mollier geehe-
licht. Auf diese originelle Weise wurde
Horst Neidhardt nun über seine Frau mit
den Familien zweier berühmter Dresdner
Wissenschaftler verwandt.
Im Jahr 1939 trat Horst Neidhardt seine
erste Stelle als Hochbaudezernent der Stadt
Oldenburg an. Nur wenige Monate später
wurde er zur Wehrmacht eingezogen und
zum Offizier ausgebildet. Der Krieg endete
für den zum Hauptmann der Fallschirmjä-
gertruppe beförderten Horst Neidhardt im
April 1945. Er war in Italien in amerikani-
sche Kriegsgefangenschaft geraten. In den
Monaten der Gefangenschaft gründete
Horst Neidhardt unter Aufsicht der Ameri-
kaner mit einigen anderen Kriegsgefange-
nen einen Studienzirkel, den sie hoff-
nungsvoll als Hochschule bezeichneten.
Hier wurden entsprechend der unterschied-
lichen Studienrichtungen und der berufli-
chen Werdegänge der Kriegsgefangenen
allgemein interessierende, auch spezielle
wissenschaftliche Fragen diskutiert und
Vorträge gehalten. 
Im August 1945 konnte Horst Neidhardt
nach Oldenburg zu Frau und Kindern
zurückkehren. In den folgenden Jahrzehn-
ten erfüllter Berufstätigkeit in der Bauver-
waltung der Stadt Oldenburg – von 1964
bis 1974 als gewählter Stadtbaurat – hat er
das Bild dieser reizvollen Stadt wesentlich
geprägt. Im Nachruf der Stadt Oldenburg
wird seine langjährige Tätigkeit als Stadt-
baurat ausdrücklich gewürdigt. Neben sei-
ner beruflichen Tätigkeit hat er sich auch
künstlerisch betätigt, beispielsweise mit Ke-
ramikarbeiten.
Die Verbindungen zu Dresden und sei-
ner Hochschule wurden von ihm auch
während der Zweistaatlichkeit Deutsch-
lands nicht abgebrochen. So nahm er an
wissenschaftlichen und Festveranstaltun-
gen zu Ehren Richard Molliers teil. Anfang
der 90er Jahre entschied er in Abstimmung
mit seinen Angehörigen, die geerbte Villa
der Familie Mollier, das Geburtshaus der
verstorbenen Gattin von Horst Neidhardt
und von drei seiner sieben Kinder, als
»Stiftung Mollier-Haus« der TU Dresden zu
übertragen. Damit hat Horst Neidhardt
einen bedeutenden Beitrag im Sinne bür-
gerschaftlichen Handelns geleistet, nicht
zuletzt auch in Vorbereitung der Stiftungs-
universität TU Dresden. Die TU Dresden
wird Horst Neidhardt, der bis in seine letz-
ten Lebenstage regen Anteil an ihrer Ent-
wicklung genommen hat, ein ehrendes Ge-
denken bewahren und sein großzügiges
Handeln in der Geschichte der Dresdner
Wissenschaftsförderung festhalten.
Matthias Lienert
Mäzen der Universität verstorben




von Dr. Susanne Zehner
Der Nachwuchsforscherin Dr. Susanne
Zehner, Institut für Biochemie an der TU
Dresden, ist es gelungen, ein Enzym neu
zu entdecken. Ihre bedeutenden For-
schungsergebnisse sind in der aktuellen
Ausgabe der »Chemistry and Biology« ver-
öffentlicht worden. Der Artikel umfasst die
Ergebnisse der Dissertation von Dr. Susan-
ne Zehner, für welche sie bereits 2004 den
Nachwuchspreis des Dresdner Gesprächs-
kreises der Wirtschaft und Wissenschaft e.V.
erhielt.
Dr. Susanne Zehner befasst sich in ihrer
Arbeit auf dem Gebiet der Biotechnologie
mit organischen Halogenverbindungen
und ihrer natürlichen Herstellung. Es ist
ihr gelungen, die Bildung von Halogenver-
bindungen in Mikroorganismen darzustel-
len. Das dabei entdeckte Enzym besitzt die
Fähigkeit, die Struktur von biologischen
Stoffen an einer bestimmten Stelle zu ver-
ändern. Dieser Vorgang ist mit chemischen
Verfahren nicht möglich.
Die neuen Erkenntnisse können bei der
Veränderung von medizinischen Stoffen
zum gezielten Einsatz in der Medikamen-
tenproduktion sowie beim Pflanzenschutz
eingesetzt werden.
In der Zukunft soll mit Dr. Zehners For-
schungsergebnissen an der Produktion
und Anwendung von biotechnologisch her-
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Nachwuchsforscherin
entdeckt neues Enzym
TUDIAS startet gemeinsam mit der Profes-
sur für Theoretische Elektrotechnik und
Elektromagnetische Verträglichkeit an der
TU Dresden Anfang Juni folgende Semi-
narreihe (auf Wunsch mit Praktikumstag): 
• Seminar 1: Grundlagen der Elektro-
magnetischen Verträglichkeit (EMV) für
den Praktiker
• Seminar 2: EMV-Aspekte bei der Konzi-
pierung der Elektroinstallation von Ge-
bäuden, Anlagen und Systemen auf der
Geräte- und Systemebene unter praxis-
relevanten Aspekten
• Seminar 3: Lokalisierung von Störun-
gen – EMVU-Niederfrequenzanlagen im
Blickwinkel der 26. Verordnung zur
Durchführung des Bundesimmissions-
schutzgesetzes – 26. BImSchV 
Das Weiterbildungsangebot (Ziel und
Programm siehe www.tudias.de) richtet
sich speziell an Ingenieure, die auf den Ge-
bieten Entwicklung, Errichtung oder Ver-
trieb von Systemen, Netzen oder Installa-
tionen inkl. Gebäudeinstallation tätig sind. 
Die Veranstaltungen finden 14-tägig
samstags vom 4. Juni bis 2. Juli 2005 je-
weils 9 bis 17 Uhr bei TUDIAS statt. Das
Teilnehmerentgelt beträgt 210 Euro je Se-
minar bzw. 555 Euro für den kompletten
Intensivkurs (Zuschlag für Praktikum 270
Euro).
Infos: Dr. Gerhild Walter
TUDIAS GmbH;
Chemnitzer Str. 46b, 01187 Dresden








Institut für Planetare Geodäsie
Dr.-Ing. Eberhard Kraus
Institut für Energiemaschinen und
Maschinenlabor
Renate Riehmer
Institut für Energiemaschinen und
Maschinenlabor
Bernd Tanneberger
SG Zentrale technische Dienste
25 Jahre
Dipl.-Ing. Andreas Witting
Institut für Akustik und Sprachkom-
munikation
Dr.-Ing. Erika Markov







GB Bau und Technik
Allen genannten Jubilaren
herzlichen Glückwunsch!
Dienstjubiläen im Monat Mai
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Seit dem 13. April und noch bis zum 22.
Mai 2005 findet im Berliner Pergamonmu-
seum eine Ausstellung mit dem Thema
»Museumshöfe Berlin – 38 Entwürfe für
einen ungewöhnlichen Ort« statt. Es han-
delt sich um studentische Entwürfe zu ei-
nem wichtigen zukünftigen Vorhaben der
Staatlichen Museen zu Berlin / Stiftung
Preußischer Kulturbesitz, eine Erweiterung
des Museumsensembles direkt gegenüber
der Berliner Museumsinsel.
Die Staatlichen Museen zu Berlin / Stif-
tung Preußischer Kulturbesitz haben in
Zusammenarbeit mit dem Bundesamt für
Bauwesen und Raumordnung sowie dem
Lehrstuhl Öffentliche Bauten der Architek-
turfakultät der TU Dresden, Prof. Ivan Rei-
mann und WM Hans Witschurke, die Aus-
stellung konzipiert und koordiniert. Wegen
des kulturellen und regionalen Abstands
der Architekturstudenten bestechen viele
Entwürfe den Angaben nach durch eine
Radikalität, die eine fruchtbare Diskussion
verspricht. Die Ausstellung bis 22. Mai be-
gleitet einen städtebaulichen Wettbewerb
zu dem Thema.
Die Ausstellung stellt ein besonders ge-
lungenes Beispiel der internationalen Zu-
sammenarbeit verschiedener Hochschulen
und der Kooperation zwischen den Hoch-
schulen und wichtigen öffentlichen Insti-
tutionen dar. Sie zeigt Entwürfe von Stu-
denten der Graduate Design School der
Harvard University Cambridge, MA und der
University of Texas at Austin sowie von Stu-
denten der Architekturfakultät der TU
Dresden für die Museumshöfe, einem
zukünftigen Neubau-Vorhaben der Staatli-
chen Museen zu Berlin. 
Die Museumshöfe umfassen den Neu-
bau einer Gemäldegalerie Alter Meister
und eines Kompetenzzentrums mit Depots,
Verwaltung und Werkstätten auf dem ehe-
maligen Kasernenareal gegenüber des Bo-
demuseums. 
Dieses Projekt ist ein sehr anspruchsvol-
les und begeisterndes Entwurfsthema für
die Bearbeitung in der Hochschule. An die-
sem besonderen, eng mit der Geschichte
Berlin verbundenen Ort zwingt es zu einer
intensiven Beschäftigung mit der Stadt
und fordert, dem Wesen einer wichtigen,
öffentlichen, die Identität unserer Gesell-
schaft stiftenden Bauaufgabe sorgfältig auf
den Grund zu gehen. Anhand des Themas
werden vielschichtige und komplexe Bezie-
hungen zwischen Architektur, Städtebau,
Geschichte und dem sich ständig wandeln-
den Verständnis der Institution Museum
innerhalb der Gesellschaft sichtbar.
Die Ausstellung eröffnet ein Panorama
unterschiedlicher Konzeptionen, die die
Komplexität und die möglichen Konse-
quenzen der Museumsinselerweiterung an-
hand konkreter Entwürfe sichtbar machen
und eine Diskussion so erst ermöglichen.
Sie steht in Zusammenhang mit einem öf-
fentlichen Architektenwettbewerb zu die-
sem Thema, der in diesem Sommer vom
Bundesamt für Bauordnung und Bauwe-
sen durchgeführt wird.
Auf diese Weise einen Beitrag zum
grundsätzlichen Nachdenken über die Er-
weiterung der Museumsanlagen zu leisten
und die Auseinandersetzung über diesen
herausragenden Ort zu befördern, war das
Anliegen aller an der Ausstellung Beteilig-
ten. Die Initiative wurde von verschiedenen
Sponsoren unterstützt. Dank der wesentli-
chen Unterstützung der Gesellschaft von
Freunden und Förderern der TU Dresden
war es dem Dresdner Beitrag möglich, mit
einer besonders gelungenen Darstellung
anhand anschaulicher Tafeln und Modelle
in diesem internationalen Vergleich in Er-
scheinung zu treten.
Die Ausstellung wurde am 12. April
2005 von dem Generaldirektor der Staatli-
chen Museen zu Berlin, Prof. Peter Klaus
Schuster, dem Präsidenten des Bundesam-
tes für Bauwesen und Raumordnung Flori-
an Mausbach und Prof. Ivan Reimann,
Professur Öffentliche Bauten der TU Dres-
den, feierlich eröffnet. Das öffentliche In-
teresse an der Ausstellung übertraf die Er-
wartungen. H.W.
Zur Ausstellung erscheint ein
farbiger Katalog, der die Ge-
schichte des Areals und die erarbeite-
ten Vorschläge dokumentiert. Er kann






Studentische Entwürfe für das neue Berliner Museumsensemble. Foto:H.W.
Am 23.April eröffnete Staatsschauspiel-Intendant Holk Freitag (l.) die Ausstellung
»Rhythmus – Kreatur – Stadt« des Dresdner Künstlers Bernd Hanke (M., hinten)
in der Galerie für Sächsische Kunst im Kleinen Haus. Hanke, der auch regelmäßig
für die Universitätssammlungen Kunst + Technik der TU Dresden tätig ist, zeigt
hier noch bis zum Ende der Spielzeit (je ab eine Stunde vor Vorstellungsbeginn)
Fotos, die in den letzten zwei Jahren entstanden sind. Foto: UJ/Geise
Rhythmus – Kreatur – Stadt
18. bis 21. Mai 2005:
XXI. Forum Junge
Romanistik in Dresden
Die 21. Auflage des Forums Junge Roma-
nistik, der alljährlich stattfindenden
Nachwuchstagung der deutschsprachigen
Romanistik, findet vom 18. bis 21. Mai
2005 in Dresden statt. Unter dem Rah-
menthema »Rand-Betrachtungen« wid-
met sich die Tagung, die ihren Veranstal-
tungsort im Blockhaus gefunden hat,
einer breiten Palette von Themen, die der-
zeit als Dissertations- und Forschungspro-
jekte an Universitäten in Deutschland,
Österreich und der Schweiz behandelt wer-
den. Mehr als 100 Teilnehmer, die auch
aus dem romanischen Ausland anreisen,
werden zu Vorträgen diskutieren, deren
Themenvielfalt von der mittelalterlichen
spanischen Literatur bis zur frankopho-
nen Literatur im Internet reichen, von ita-
lienischen Numeralia bis hin zum okzita-
nischen Dialekt gehen, brasilianischen
Kitsch und rumänische Lehrbücher unter-
suchen.
Das Tagungsprogramm sieht etwa 35
Vorträge vor, deren Schwerpunkt auf bisher
eher vernachlässigten Teilbereichen der
Romanistik, auf Literatur außerhalb des
etablierten Kanons, auf Minderheitenspra-
chen und Grenzregionen, aber auch auf
Fachdidaktik und Interdisziplinarität liegt.
Wahrnehmungsgrenzen und etablierte Ka-
tegorisierungen sollen hinterfragt werden,
was das Programm auch für Interessenten
aus angrenzenden Fächern attraktiv
macht. Eine hochschulpolitische Diskussi-
on mit der Mittelbaubeauftragten des
Deutschen Romanistenverbandes Dr.
Christiane Maass ergänzt das Tagungspro-
gramm, in dessen Rahmen insbesondere
Netzwerke geknüpft werden können und
Kontakte hergestellt werden sollen. Das
kulturelle Rahmenprogramm der Tagung,
das seinen spezifisch romanistischen Ak-
zent kulinarisch, musikalisch und theatra-
lisch präsentieren wird, sollte dazu Anlass
bieten.
Die Realisierung der studentischen und
damit institutionell zunächst ungebunde-
nen Veranstaltung, die auf der Vorjahres-
tagung in Wuppertal durch eine erfolgrei-
che Bewerbung von Dr. Christoph Mayer
nach Dresden geholt werden konnte, ist
dank der tatkräftigen Finanzierung des
BMBF (Bundesministerium für Bildung
und Forschung) und der jeweiligen roma-
nistischen Fachverbände und Kulturinsti-
tute möglich geworden. Dabei sind insbe-
sondere das Italienische Kulturinstitut wie
das Programm Pro-Spanien und die fran-
zösische Botschaft als Unterstützer zu nen-
nen. Dank der Hilfe des Romanistischen
Instituts der TU Dresden, der Fakultät SLK,
des hiesigen Rektorats, des SFB 537 und
des IGK 625, der Freunde und Förderer der
TU sowie der Schirmherrschaft des Dresd-
ner Oberbürgermeisters hoffen die Organi-
satoren um Torsten König (Institut f. Ro-
manistik) und Dr. Christoph Mayer (SFB
537) auf ein erfolgreiches Gelingen der
Veranstaltung, deren Ergebnisse auch in










ein Forum in Dresden
»karriere«-Ranking:
TUD in ET auf Platz 3
Die TU Dresden gehört zu den besten Uni-
versitäten für den Studiengang Elektro-
technik. Beim Hochschulranking 05/06
des Job- und Wirtschaftsmagazins »karrie-
re« belegt die TU den dritten Platz – nach
der RWTH Aachen und der Uni Kaiserslau-
tern. Für das exklusive Ranking hat das
Magazin in Zusammenarbeit mit der Ma-
nagementberatung Kienbaum und dem
Personaldienstleister »access« insgesamt
21 665 Studenten und Absolventen wirt-
schaftsrelevanter Studienrichtungen sowie
die Personalchefs von 600 großen Unter-
nehmen befragt. 
»Erstmals verbindet ein Ranking die
Einschätzung von Studenten, Berufstätigen
und Personalern und zeichnet so ein
realistisches Bild der jeweiligen Hochschu-
le«, sagt Jörn Hüsgen, »karriere«-Chefre-
dakteur.
Der Dekan der Fakultät Elektrotechnik
und Informationstechnik der TU Dresden,
Professor Adolf Finger, zeigte sich über das
Ergebnis erfreut und wertete es als Lohn
für eine gute Arbeit. M. B. / PI
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An der Fakultät Maschinenwesen ist am Institut für Thermodynamik und Technische Gebäudeaus-
rüstung im Rahmen des von der FORON-Stiftung geförderte Graduiertenkolleg “Hochleistungsbauteil-
kühlung” baldmöglichst ein
Promotions-Stipendium
zu vergeben. Das Stipendium wird für eine Laufzeit von 3 Jahren gewährt, eine Verlängerung ist unter gewissen Voraus-
setzungen nach Antrag möglich. Die Höhe des Stipendiums beträgt 1.200 Euro im Monat. Das Stipendium ist frei von
Abzügen. Eine Krankenversicherung muss selbst abgeschlossen werden. 
Inhalt der Arbeit des Stipendiaten ist die Simulation eines neuartigen Kältemittel-Verdichters.  Weitere Details entneh-
men Sie bitte unter www.thermo.tu-dresden.de/aktuelles/details.pdf.  Die relevanten Parameter sind durch Experimen-
te zu bestimmen, die vom Stipendiaten eigenverantwortlich in Zusammenarbeit mit einem kleinen Unternehmen der
Region durchzuführen sind. Der/Die Bewerber/in soll über die Fähigkeit zu theoretischer als auch praktischer Arbeit
verfügen und sich für Bau und Betrieb von Versuchsanlagen interessieren.
Voraussetzung für die Bewerbung ist ein abgeschlossenes Studium (Diplom) in einer ingenieurwissenschaftlichen
Fachrichtung an einer Hochschule (Abschluss mindestens “gut”) oder an einer Fachhochschule (Abschluss minde-
stens “sehr gut”). Ausländische Bewerber sind ausdrücklich willkommen, sofern sie über ausreichende Kenntnisse der
deutschen Sprache in Wort und Schrift verfügen.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte bis zum 24.05.2005 an: TU Dresden, Fakultät Maschinenwesen, Institut
für Thermodynamik und Technische Gebäudeausrüstung, Herrn Prof. Dr.-Ing. habil. A. Ditt-
mann, 01062 Dresden, e-mail: dittrich@thermo.tu-dresden.de.
An der Fachrichtung Mathematik ist zum nächstmöglichen Zeitpunkt die 
Professur (W2) für Methoden der angewandten Algebra
zu besetzen.
In der Forschung sollen die mathematischen Grundlagen der angewandten Algebra vertreten werden. Auf eine Zusam-
menarbeit mit den bestehenden Forschungsaktivitäten am Institut für Algebra wird Wert gelegt. Ein erheblicher Teil der
Lehrverpflichtungen betrifft das Grundstudium der Mathematikstudiengänge (einschließlich Lehramt), aber auch das
anderer Fakultäten, insbesondere der Informatik. Die Bewerber/innen müssen die Einstellungsvoraussetzungen
gemäß § 40 des Sächsischen Hochschulgesetzes vom 11.06.1999 erfüllen.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit tabell. Lebenslauf, Darstellung des wiss. Werdegangs und der bisherigen Lehrtätig-
keit, Verzeichnis der wiss. Arbeiten und Kopien der Urkunden der akad. Grade bis zum 19.05.2005 an: TU Dresden,
Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften, Vorsitzender der Berufungskommission, Herrn
Prof. Dr. rer. nat. habil. Volker Nollau, 01062 Dresden.
Am Institut für Slavistik ist am Lehrstuhl für Slawische Literaturwissenschaft ab 01.10.2005 die Stelle
eines/einer
Fremdsprachensekretärs/-in (BAT-O VII/VIb)
mit 50% der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit zu besetzen. 
Aufgaben: allgemeine Sekretariatsaufgaben (Korrespondenz – selbständig und nach Vorlage; Terminplanung und
–überwachung; eigenständige Koordination und Zusammenstellung von Zuarbeiten; Erstellung von Entscheidungs-
vorlagen nach Vorgaben); Vorbereitung von Tagungen und Konferenzen.
Voraussetzungen: abgeschl. Berufsausbildung als Fremdsprachensekretär/in (Russisch/ Grundkenntnisse Pol-
nisch bzw. Tschechisch wünschenswert) bzw. vergleichbare Kenntnisse und Fertigkeiten sowie einschlägige Berufspra-
xis; sehr gute anwendungsbereite Kenntnisse im Umgang mit moderner Büro- und Kommunikationstechnik (perfek-
ter Umgang mit PC, Microsoft-Anwendungsprogrammen und Internet); Eigeninitiative und selbständiges Arbeiten;
freundliches und kompetentes Auftreten; Teamfähigkeit und Organisationstalent.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen und frankiertem Rückumschlag bis zum 31.05.2005
an: TU Dresden, Fakultät Sprach-, Literatur- und Kulturwissenschaften, Institut für Slavistik,
Herrn Prof. Dr. Ludger Udolph, 01062 Dresden.
Am Institut für Geistiges Eigentum, Wettbewerbs- und Medienrecht (IGEWeM) sind zum
01.07.2005 zwei von der Deutschen Vereinigung für gewerblichen Rechtsschutz und Urheberrecht e.V. (GRUR) fi-
nanzierte Drittmittelstellen eines/einer
wiss. Mitarbeiters/-in (BAT-O IIa)
mit jeweils 50% der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit zunächst befristet auf 2 Jahre zu besetzen. Die Beschäfti-
gungsdauer richtet sich nach dem HRG i.d.j.g.F.
Aufgaben: Organisation und Koordination des LL.M.-Studiengangs “International Studies in Intellectual Property
Law” in engem Kontakt mit den Partneruniversitäten in Exeter, Strasbourg und Prag; Einbindung neuer Partneruni-
versitäten in den Studiengang von Kooperationsanbahnung bis Vertragsschluss; Durchführung von Lehrveranstaltun-
gen im Rahmen des Studiengangs. Die Möglichkeit zur Promotion ist gegeben.
Voraussetzungen: Volljurist/in mit überdurchschnittlichen juristischen Qualifikationen;  ausgeprägtes Organisati-
onstalent und Teamfähigkeit; sehr gute englische (gern auch weitere, insbesondere französische oder polnische)
Sprachkenntnisse; praktische Erfahrungen und vertiefte Kenntnisse im Recht des Geistigen Eigentums. 
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter  werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung mit aussagekräftigen Unterlagen und frankiertem Rückumschlag bis zum
27.05.2005 an: TU Dresden, Juristische Fakultät, Institut für Geistiges Eigentum, Wettbewerbs-
und Medienrecht, Herrn Prof. Dr. Horst-Peter Götting, 01062 Dresden.
Internet: www.tu-dresden.de/jfitur3/start.htm, www.llm-ip.de, e-mail: goetting@jura.tu-dresden.de
Folgende Stellen sind zu besetzen:
zum nächstmöglichen Termin 
Professur (W3) für Strömungsmechanik
Der/Die Stelleninhaber/in soll das Gebiet der Strömungsmechanik in Forschung und Lehre vertreten. In der Lehre ist
die Professur für die Ausbildung im Grundstudium und für die Vorlesungen in den Vertiefungsrichtungen verantwort-
lich. Insbesondere müssen die Grundlagen der Strömungsmechanik, Gasdynamik, Turbulenten Strömungen, Nume-
rischen Strömungsmechanik und Aerodynamik vertreten werden. Arbeitsgebiete heute sind Transitions- und Turbu-
lenzforschung, Turbulenzmodellierung, Zweiphasenströmung, Mikrofluidik, Aerodynamik und Numerische
Methoden.
Die Mitarbeit im SFB 609 sowie eine enge Zusammenarbeit und Forschung mit den Kollegen der Fakultät wird erwartet.
Eine Beteiligung an der Grundlagenforschung zur Luft- und Raumfahrttechnik, zu Turbomaschinen und Strahlan-
trieben sowie zur Energie-, Kraftwerks- und Verfahrenstechnik ist besonders erwünscht.
Bewerber/Bewerberinnen müssen die Berufungsvoraussetzungen gemäß § 40 Sächsisches Hochschulgesetz vom
11.06.1999 erfüllen.
Frauen werden ausdrücklich zur Bewerbung ermuntert. Bei gleicher Eignung werden Schwerbehinderte bevorzugt
berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen (Lebenslauf mit Lichtbild und Darstellung des wiss. und
beruflichen Werdegangs, beglaubigte Urkunden der akademischen Entwicklung, Liste der Lehrtätigkeiten, Liste der
Publikationen und Vorträge) und frankiertem Rückumschlag bis zum 17.05.2005 an: TU Dresden, Dekan der
Fakultät Maschinenwesen, Herrn Prof.Dr.-Ing.habil. V. Ulbricht, 01062 Dresden (Tel.: 0351 463-
32786, Fax: 0351  463- 37735).
Institut für Werkstoffwissenschaft, Lehrstuhl für Pulvermetallurgie, Sinter- und Verbundwerk-
stoffe, zum nächstmöglichen Zeitpunkt, befristet für 24 Monate, Beschäftigungsdauer gem. HRG i.d.j.g.F.
wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O)
Aufgaben: Die TU Dresden führt zusammen mit dem Hahn-Meitner-Institut Berlin ein gemeinsames For-
schungsvorhaben durch. Sinterprozesse in Metallen sollen mittels hochaufgelöster Synchrotron-Röntgentomographie
untersucht werden. Das Sintern von Metallen wird an der TU Dresden untersucht. Die Messungen mit Synchrotron-
Röntgentomographie werden in Berlin durchgeführt. Die Auswertesoftware zur Bestimmung der Teilchenbewegungen
beim Sintern ist anzuwenden und weiter zu entwickeln.
Voraussetzungen: wiss. HSA Physik oder Werkstoffwissenschaft. Sie haben Interesse an einer Promotion in diesem
interdisziplinären Gebiet. Sie sind bereit, in Dresden und Berlin zu arbeiten. Sie trauen sich zu, sowohl experimentelle,
als auch Fragestellungen der automatischen Bildauswertung zu bewältigen und im Umfeld zweier Forschungsgruppen
einschließlich unserer Partner vom Institut für Photogrammetrie und Fernerkundung sowie des Instituts für Material-
wissenschaft der Universität Kalifornien in Santa Barbara mitzuarbeiten.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen und frankiertem Rückumschlag bis zum 17.05.2005
an: TU Dresden, Fakultät Maschinenwesen, Institut für Werkstoffwissenschaft, Professur für Pul-
vermetallurgie, Sinter- und Verbundwerkstoffe, Herrn Prof. B. Kieback, 01062 Dresden, 
(e-mail: bernd.kieback@epw.ifam.fhg.de).
Am Institut für Gebäudelehre und Entwerfen ist an der Professur für Gebäudelehre und Entwerfen:
Wohnbauten (Prof. Lorenzen) ab 01.09.2005 die Stelle eines/einer
wiss. Mitarbeiters/-in (BAT-O IIa/Ib)
vorerst für die Dauer von 3 Jahren mit der Option der Verlängerung zu besetzen. Die Beschäftigungsdauer richtet sich
nach dem HRG i.d.j.g.F.
Aufgaben: Konzipierung und Betreuung von Hauptentwürfen und Diplomarbeiten; eigenverantwortliche Organisa-
tion und Durchführung von Seminaren und Entwurfsübungen; Ausbildungsorganisation.
Voraussetzungen: wiss. HSA der Fachrichtung Architektur; Promotion bzw. vergleichbare wiss./künstlerische Lei-
stungen (z.B. erfolgreiche Wettbewerbsteilnahme); praxisnahe Architekturerfahrungen mit Aufgaben im Bereich
“Wohnen und Arbeiten”; Interesse an entwurfsorientierter pädagogischer Arbeit.
Die Vergütung erfolgt nach BAT-O Ib, soweit die persönlichen Voraussetzungen vorliegen.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten sie bitte mit den üblichen Unterlagen und frankiertem Rückumschlag  bis zum 20.05.2005
an: TU Dresden, Fakultät Architektur, Institut für Gebäudelehre und Entwerfen, Professur für Ge-
bäudelehre und Entwerfen: Wohnbauten, Herrn Prof. Lorenzen, 01062 Dresden.
An der Fachrichtung Geowissenschaften, Institut für Photogrammetrie und Fernerkundung, ist an
der Professur für Geofernerkundung ab 01.09.2005 die Stelle eines/einer
wiss. Mitarbeiters/-in (BAT-O IIa)
für die Dauer von 5 Jahren zu besetzen. Die Beschäftigungsdauer richtet sich nach dem HRG i.d.j.g.F.
Aufgaben: Vorbereitung und Durchführung von Übungen und Praktika im Fach Fernerkundung; Betreuung von Se-
minaren, Studienarbeiten und Diplomarbeiten; Mitwirkung bei Weiterbildungsaufgaben und wiss. Veranstaltungen
der Professur; selbstständige Planung und Ausführung von Forschungsarbeiten in den Themenbereichen Fernerkun-
dung und Digitale Bildverarbeitung im Rahmen von Projekten; Mitarbeit beim Ausbau transnationaler und transdiszi-
plinärer Netzwerke wiss. Kooperation im Bereich der angewandten Fernerkundung; Mitarbeit in Forschungsschwer-
punkten zur Regionalisierung von Fernerkundungsprojekten mit besonderer Berücksichtigung des sub-saharischen
Afrika; eigene wiss. Qualifikation mit dem Ziel einer Promotion.
Voraussetzungen: wiss. HSA in Geodäsie oder Geographie; detaillierte Kenntnisse in den Fachgebieten der Ferner-
kundung und digitalen Bildverarbeitung im speziellen sowie weitreichende Erfahrungen in den Themenfeldern der
Geoinformatik im allgemeinen.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt. Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen und frankiertem Rückum-
schlag bis zum 10.06.2005 an: TU Dresden, Fakultät Forst-, Geo- und Hydrowissenschaften, Institut
für Photogrammetrie und Fernerkundung, Professur für Geofernerkundung, Herrn
Univ.Prof.Dr.habil. Elmar Csaplovics, 01062 Dresden. Auskünfte über Tel.: 0351 463-33680 oder über 
e-mail: Elmar.Csaplovics@mailbox.tu-dresden.de.
013/2005




zunächst befristet für 2 Jahre zu besetzen.
Aufgaben/Voraussetzungen: Die Abteilung Neuroradiologie verfügt über modernste radiologische Technik (2
Hochfeld-MRT, Multislice-CT, 2-Ebenen-Angiografie) und versorgt ein großes Einzugsgebiet mit diagnostischen und
interventionellen Leistungen. Es werden etwa 200 neuroradiologische Interventionen pro Jahr durchgeführt. Mit dem
Institut für Radiologische Diagnostik besteht ein Rotationsprogramm. Die volle Weiterbildung für den Schwerpunkt
Neuroradiologie ist möglich. Günstig für die Bewerbung sind Erfahrungen in der Neurochirurgie und Neurologie für
eine fortgeschrittene Weiterbildung in radiologischer Diagnostik.
Wir bieten eine sehr abwechslungsreiche Tätigkeit in einer kleinen engagierten Gruppe und die Möglichkeit zur experi-
mentellen und klinischen Forschung. Bewerber mit wissenschaftlichem Interesse werden bevorzugt. Die Stadt Dresden
bietet eine hohe Lebensqualität.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 15.05.2005 unter der Kennziffer 013/2005 an:
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden an der TU Dresden, Institut und Poliklinik für
Radiologische Diagnostik, z. H. Herrn    Prof. Dr. R. von Kummer, Leiter der Abteilung Neurora-
diologie, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden, Telefon 0351 - 458 2660.
015/2005
In der Klinik und Poliklinik für Urologie ist ab sofort eine Stelle als
Dokumentationsassistent/in
in Teilzeitbeschäftigung mit 30 Stunden pro Woche, befristet für 2 Jahre, zu besetzen.
Aufgaben: Das Aufgabengebiet umfasst die exakte Verschlüsselung der Diagnosen und Prozeduren für die DRG-Ab-
rechnung und somit Erlössicherung und Erlösoptimierung für die Klinik sowie die Mitwirkung bei der Sicherstellung
eines optimalen Klinikablaufes für Patienten und Mitarbeiter im Rahmen des administrativen Bereiches. Entlastung
des ärztlichen Dienstes vom Dokumentationsaufwand.
Voraussetzungen: Abgeschlossene Ausbildung als medizinische/r Dokumentationsassistent/in; aktuelle Kenntnis-
se zu DRG-Abrechnung sowie der ambulanten Abrechnung (EBM, GOÄ); gute Computer- und Schreibmaschinen-
kenntnisse (MS Office, Excel), Umgang mit Datenbanken und Statistiksoftware. Weiterhin verfügen Sie über Flexibi-
lität, Aufgeschlossenheit, Verantwortungsbewusstsein, Einsatzbereitschaft, Zuverlässigkeit, Termintreue und
Teamfähigkeit.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 15.05.2005 unter der Kennziffer 015/2005 an:
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden an der TU Dresden, Klinik und Poliklinik für
Urologie, z. H. Frau Romy Müller, Verwaltungsleiterin, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden. Tele-
fonische Rückfragen unter 0351/458 3690.
Medizinische Fakultät Carl Gustav Carus
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Im April startete eine neue Veranstaltungs-
reihe des Instituts für Slawistik an der TU
Dresden. Jeden Mittwoch in der sechsten
Doppelstunde wird im Hörsaalzentrum
über »Polen und Deutschland in Stereo(ty-
pen)« referiert und diskutiert.
Kaum gestohlen, schon in Polen.
Deutschland ist bekannt für Weißwurst, Le-
derhose, Oktoberfest und durch Hitler –
wer kennt sie nicht, die Vorurteile über bei-
de Nationen, die immer noch tief in den
Köpfen verankert sind. Es wird Zeit, diese
endgültig auszuräumen, denkt man allein
an die Partnerschaft und größere Nähe im
Rahmen der Osterweiterung der Europäi-
schen Union im Jahr 2007. Diesem Ziel hat
sich auch das Institut für Slawistik der Fa-
kultät Sprach-, Literatur- und Kulturwis-
senschaften an der TU Dresden verschrie-
ben. Das Institut veranstaltet im Rahmen
des Deutsch-Polnischen Jahres (Mai 2005
bis Mai 2006) im Sommersemester 2005
und im Wintersemester 2005/06 eine Ver-
anstaltungsreihe mit dem Namen »Polen
und Deutschland in Stereo(typen?)«. »Der
Titel weist einerseits auf den medialen
Charakter der Veranstaltung hin, anderer-
seits soll er betonen, dass verschiedene
Themen aus der Perspektive der beiden
Länder dargestellt bzw. diskutiert werden
sollen«, heißt es in der Projektbeschrei-
bung. Dabei wird vor allem Wert auf Inter-
aktion gelegt. Es soll nicht auf eine reine
Vortragsreihe hinauslaufen. Vielmehr wer-
den Informationen geliefert und Austausch
und Diskussionen angeregt. Dabei richtet
sich der Fokus nicht allein auf Studenten
und wissenschaftliche Mitarbeiter. Alle
Dresdner Bürger sind herzlich eingeladen,
ihr Bild über Polen zu differenzieren und
in einen Dialog mit ihren Nachbarn zu
treten. Dabei kommt Wissenswertes über
die Geschichte, das politische System Po-
lens und die Entwicklung der deutsch-pol-
nischen Beziehungen nicht zu kurz. Um
das Konzept aufzulockern, wird zu den
Beiträgen passendes Filmmaterial gezeigt.
Die Reihe lief bereits im April mit
großem Erfolg an. In diesem Semester fol-
gen noch acht Veranstaltungen. Am 11.
Mai geht es um 16.40 Uhr weiter mit dem
Thema »Polen mal ganz anders…«. Die
polnische Journalistin E. J. Gruba und fil-
mische Beiträge des Rundfunks Berlin-
Brandenburg geben Einblick in Skurriles
und Auffallendes in Polen. Weitere beteilig-
te Medienunternehmen sind das Polnische
Fernsehen TVP, die ARTE Deutschland TV
GmbH und das Polnische Fremdenver-
kehrsamt. 
Förderer und Partner des Projektes sind
die Robert Bosch Stiftung, das Polnische
Institut in Leipzig, die Landeszentrale für
politische Bildung, die Freunde und Förde-
rer der TU Dresden, der TU-STURA, der fa-
kultätseigene Fachschaftsrat und das Mit-
teleuropazentrum für Staats-,
Wissenschafts- und Kulturwissenschaften
an der TU Dresden. Dörte Grabbert
Ort: Hörsaalzentrum der TU
Dresden, Raum 105,
Zeit: Mittwoch, 16.40–18.10 Uhr 
(Bitte Ausnahmen beachten)
11. Mai 2005: »Polen mal ganz an-
ders…« (E. J. Gruba)
25. Mai 2005 (17.00–18.30 Uhr): »Da-
mals im Jahre 1989« (Prof. Dr. hab.
Wlodzimierz Borodziej; Universität
Warschau)
1. Juni 2005: »Die Generation ´89 –
Das neue Polen« (Dr.Wojciech Stanis-
lawski; Zentrum für Ost-Studien,War-
schau)
8. Juni 2005 (16.00–17.30 Uhr, HSZ E
01): »Kinder der Revolution« (Prof. Dr.
Dieter Bingen; Deutsches Polen-Insti-
tut, Darmstadt)

Polen und Deutschland in Stereo(typen?)
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Jazzer aus vier Ländern
beim 5. »Dixie auf
dem Campus« 
Die Spatzen pfeifen’s nun schon seit 34
Jahren von den Dächern: In Dresden wird
die »fünfte Jahreszeit« im Mai gefeiert.
Was den Rheinländern der Karneval mit
Konfetti, Schunkelwalzer, Narrenkappen
und Polonäse, ist den Sachsen ihr Dixie-
landfestival mit traditionellem Jazz und al-
lem anderen, was in traditionellen Tönen
jazzig »tutet«. In Dresden grassiert wieder
mal das Dixie-Fieber! 
Auch im Frühjahr 2005 packen »infi-
zierte« Jazzer aus aller Welt wieder Banjo,
Tuba, Posaune und Trompete ein und erle-
ben vom 7. bis zum 16. Mai gemeinsam
mit Tausenden Jazz-Enthusiasten aus Nah
und Fern, von der »Europäischen Haupt-
stadt des Dixielands« magisch angezogen,
zum 35. Mal das größte Festival des tradi-
tionellen Jazz auf unserem Kontinent. Die
musikalische Palette reicht in altbewährter
Tradition vom authentischen Ragtime
über klassischen Dixieland, Swing, Brass-
Musik bis hin zu Boogie Woogie und Gos-
pel.
Dass Studenten zünftig zu feiern wissen,
dürfte allseits bekannt sein. Deshalb sorgen
am Donnerstag, dem 12. Mai, ab 19.30
Uhr beim nunmehr fünften »Dixie auf
dem Campus« fünf Bands aus vier Län-
dern im Hörsaalzentrum, Bergstraße 64,
für ausgelassene Stimmung.
Die Veranstalter erwarten ein volles
Haus mit vielen gut gelaunten Besuchern,
nicht nur Studenten und TU-Mitarbeiter,
sondern auch viele Anwohner aus den be-
nachbarten Wohngebieten. Rund 2300
Jazzfans kamen im vergangenen Jahr und
erlebten eine mitreißende Dixie-Nacht. 
Die Herren der Dresdner Blue Wonder
Jazzband haben bei ihren Auftritten vor
Studenten immer ihr besonderes Deja-vu-
Erlebnis. Schließlich sind die meisten von
ihnen TU-Absolventen und begannen vor
30 Jahren in den Dresdner Studentenklubs
ihre musikalische Laufbahn. Seit ihrer
Gründung spielen die Jazzer um Bandlea-
der »Jockel« Eulitz in der gleichen Beset-
zung zusammen – das scheint Weltrekord
zu sein. Beim diesjährigen Jubiläumsfesti-
val begehen sie gleichzeitig ihr 30. Band-
jubiläum – wenn das kein Grund zum Fei-
ern ist!
Auf Heimvorteil baut auch »Mr. Boogie«
Thomas Stelzer, der mit seinem mitmusi-
zierenden Freunden neben den Blue-Won-
der-Jazzern auch Englands erfolgreichste
Amateur-Dixieland Band Mart Rodger’s
Manchester Jazz, das Olivier Franc Hot Jazz
Quintett aus Frankreich und die dänische
Band Spirit Of New Orleans in »heimi-
schen« Gefilden begrüßen wird. Durch den
Abend führt Ulf Drechsel. E.G.
Der Kartenvorverkauf hat bereits
begonnen. Tickets zu 11 Euro
(Studierende 6 Euro) gibt es in der
Zentralen Informationsstelle der TU,
Mommsenstraße 9, beim Studenten-
werk Fritz-Löffler-Straße 18, im Klub
Neue Mensa (Bierstube, beim Studen-
tenrat oder an der Abendkasse (13,50
Euro).

Stimmung auf dem Campus garantiert
TUDPress
gegründet
Der Dresdner Wissenschaftsverlag Thelem,
der bisher schon eine ganze Reihe von Ar-
beiten von Forschern der TU Dresden ver-
legt hat, und die Sächsische Druck- und
Verlagshaus AG gehen in Sachen Wissen-
schaftspublizistik zusammen – sie gründe-
ten gemeinsam den Verlag TUDpress. Mit
Unterstützung der TU Dresden arbeitet der
Verlag TUDPress nach dem Vorbild angel-
sächsischer University Presses wirtschaft-
lich und inhaltlich selbständig, wobei er
sich in besonderem Maße der Publizierung
wissenschaftlicher Texte aus dem Hause
der TU Dresden verpflichtet fühlt. M. B.
Infos:
www.tudpress.de
»Poesie + Ratio« mit phantasievollem Schluss
Zur Finissage der Ausstellung »Poesie+Ratio« präsentierten Adriana Mladenova (Piano – im Bild), Florian
Mayer (Violine) und Harmut Dorschner (Saxofon) eine szenische Improvisation. Fotos (2): UJ/Geise
»Poesie+Ratio«: Anita Ruhnau trug zur Finissage das
Kleid, das Yves Klein für sie 1959 entworfen hatte.
23. bis 25. Mai: Konferenz
zu Johann Georg Pisendel
Wenn wir heute bei der Interpretation einer
Beethoven-Sinfonie den homogenen Klang
der Streicher bewundern, dann wird den
wenigsten Konzertbesuchern bekannt sein,
dass dieses unentbehrliche Merkmal mo-
derner Orchesterkultur auf den Dresdner
Geiger Johann Georg Pisendel, den
langjährigen Konzertmeisters der kursäch-
sischen Hofkapelle im 18. Jahrhundert,
zurückzuführen ist. Pisendel und seinem
Kapellkollegen Volumier ist der so genann-
te einheitliche Bogenstrich zu verdanken.
Ein zeitgenössischer Chronist berichtete:
»(Wenn) man das damalige (Dresdner)
Orchester beysammen und in der Arbeit sa-
he, es in Ansehung der Violinisten nicht
anders schien, als ob ihre Aerme, womit sie
den Bogen führten, durch einen verborge-
nen Mechanismus, alle zu einer gleichför-
migen Bewegung gezwungen würden.«
Die 250. Wiederkehr des Todestages von
Johann Georg Pisendel in diesem Jahre
bietet willkommenen Anlass, dieses Musi-
kers in Konzerten und wissenschaftlichen
Veranstaltungen zu gedenken. Die Profes-
sur Musikwissenschaft der TU Dresden
richtet vom 23. bis 25. Mai im Rahmen der
diesjährigen Dresdner Musikfestspiele  eine
Internationale Tagung zum Thema »Kom-
ponist, Violinist, Orchestererzieher und
Musikaliensammler der Dresdner Hofka-
pelle – Johann Georg Pisendels Dresdner
Amt und seine europäische Ausstrahlung«
aus. Musikforscher aus Australien,
Deutschland, Großbritannien, Italien,
Österreich, Polen und den USA haben be-
reits ihre Teilnahme an diesem Symposi-
um zugesagt, das u. a. durch die Deutsche
Forschungsgemeinschaft und die Ständige
Konferenz Mitteldeutsche Barockmusik e. V.
gefördert wird.
Pisendels musikhistorische Leistung
wissenschaftlich zu würdigen, heißt von ei-
nem vielgestaltigen Tätigkeitsspektrum
dieses Musikers auszugehen. Als Violinist,
der höchste Virtuosität und ausdrucksvolles
Spiel gleichermaßen beherrschte, besaß er
europäischen Ruf und hatte in Deutsch-
land wohl erst in der nächsten Generation
in Franz Benda, seinem Schüler, einen
gleichrangigen Nachfolger. Dass Johann
Sebastian Bachs Sonaten und Partiten für
Solo-Violine durch diesen Komponisten
angeregt wurden, gilt als sehr wahrschein-
lich. Als Konzertmeister beeinflusste Pisen-
del maßgeblich die Spielkultur der Dresd-
ner Hofkapelle. Neben dem bereits
erwähnten einheitlichen Bogenstrich
nahm er differenzierte Festlegungen des
musikalischen Ausdrucks vor, wie zahlrei-
che handschriftliche Eintragungen Pisen-
dels in das verwendete Aufführungsmateri-
al von Violinkonzerten Vivaldis, Telemanns
und eigener Kompositionen verdeutlichen.
(Diese Musikhandschriften befinden sich
heute in der SLUB Dresden.) Als Komponist
schließlich stand Pisendel inmitten einer
Zeit des Stilumbruchs, des so genannten
»vermischten Geschmacks«, in der die
Errungenschaften der beiden führenden
Musiknationen Europas, Italien und
Frankreich mit spezifisch deutschen Ent-
wicklungszügen verschmolzen wurden. Die
umfangreiche Tätigkeit eines Konzertmei-
sters ließ nur wenig Zeit zum Komponie-
ren. Der überlieferte Werkbestand setzt sich
aus sieben Violinkonzerten, vier Concerti
grossi, einer Sinfonie sowie drei Trio- bzw.
Solosonaten zusammen. Die Referenten
werden sich zu den Themenkomplexen
»Biographie und Zeitgeschichte«, »Werk
und Stilistik«, »Die Dresdner Hofkapelle
und ihre Überlieferung« und »Europäi-
sche Zentren und Rezeption« äußern.
(H.G.O.)
Veranstaltungshinweise:
Die Tagung findet vom 23. bis 25.
Mai 2005 statt, jeweils von 9 – 17 Uhr
(am 25. 5. bis 13 Uhr), im Vortragssaal
der Sächsischen Landesbibliothek,
Staats- und Universitätsbibliothek
Dresden, 01069 Dresden, Zellescher
Weg 18
Interessenten sind herzlich eingeladen!
Eintritt ist frei! 

Mitverantwortlich für »einheitlichen« Bogenstrich
Auch Olivier Franc wird die Uni begeis-
tern! Foto:PR
Johann Georg Pisendel, langjähriger
Konzertmeister der kursächsischen
Hofkapelle im 18. Jahrhundert.
Arbeitnehmer betreuen wir von
A bis Z im Rahmen einer Mitglied-
schaft bei der
Einkommensteuererklärung,
wenn sie Einkünfte ausschließlich
aus nichtselbstständiger Tätigkeit
haben und Ihre Nebeneinnahmen
aus Übersc husseinkünften (z.B . Ver-
mietung) die Einnahmegrenze von
insgesamt € 9.000 bzw . € 18.000
nicht übersteigen.
Wir suchen noch haupt- und nebenberufliche
Beratungsstellenleiter/innen. Interessenten wenden
Sich bitte an: Gabi Menz unter Tel. 470 66 70
Beratungsstelle:
01069 Dresden, Wiener Platz 6





»Mamma Mia«, »Fernando«, »Dancing
Queen« – die größten Hits von Abba, ge-
spielt mit Bigband-Instrumenten. Zusam-
men mit dem Universitätsorchester Majeur
Rotterdam gab die Bigband der TU neben
skandinavischem Pop auch Hits von Frank
Sinatra und Glenn Miller zum Besten –
kürzlich im Sparkassenhaus am Güntz-
platz. Möglich wurde die Zusammenarbeit
durch eine E-Mail-Anfrage aus Rotterdam.
»Das Orchester hatte einfach Lust auf ei-
nen länderübergreifenden Austausch«,
sagt Eva-Maria Klesse von der TU-Bigband.
»Da es in Deutschland überwiegend klassi-
sche Universitätsorchester gibt, sind sie auf
uns gestoßen.« Die Dresdner widmen sich
vorwiegend Jazz und Dixieland. Das Reper-
toire der Holländer reicht dagegen von
Tschaikowsky bis zu Filmmusik.
Bei der TU Big Band stieß die Anfrage
auf Begeisterung. Das Dresdner Orchester
spielt meist innerhalb Sachsens. Der letzte
große Austausch liegt schon über 15 Jahre
zurück. »Damals sind wir als FDJ-Blasor-
chester nach Moskau gefahren«, sagt Vor-
sitzender Bert Häßler. 1968 wurde die
Gruppe gegründet und 1991 in einen ein-
getragenen Verein umgewandelt. Derzeit
gehören etwa 30 Studenten und Absolven-
ten zur Besetzung. Doch der Mitglieder-
wechsel ist relativ häufig. »Engagierte Mu-
siker sind deswegen bei uns herzlich
willkommen. Vor allem tiefes Blech ist ge-
fragt«, sagt Eva-Maria Klesse. Die Wirt-
schaftsmathematikerin gehört mitlerweile
zur Stammbesetzung der Band.
Die Verständigung mit den Austausch-
musikern klappte gut: »Viele Niederländer
sprechen Deutsch, aber auf Englisch war es
auch kein Problem«, sagt Maria Hardt-
mann vom Orchester. Für das nächste Jahr
plant die TU Big Band einen Gegenbesuch
in Rotterdam. Madeleine Friedrich/SZ
Die TU Big Band spielt am 12.
Mai bei Dixie auf dem Campus
und am 29. Mai bei den Dresdner Mu-
sikfestspielen.

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